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Generaloberst v. Seeckt über Heer und Krieg der Zukunft.
Müssen, wenn kriegerische Auseinandersetzungen unver-

meidlich sind, jedesmal ganze Völker sich aufeinander
stürzen? Der Soldat muß sich die Frage vorlegen, ob

diese Riesenheere im Sinne entscheidungsuchender Stra-
tegie überhaupt noch führbar sind und ob nicht jeder Krieg
zwischen diesen Massen wieder erstarren muß. Wer nur

eine Ahnung davon hat, welche technischen Kenntnisse,
welche vielfältigen und nur durch sorgfältig ausgebildete
Fachmänner zu bedienende Instrumente, welche geschulten
und beherrschten Geisteskräfte dazu gehören, um das Feuer
einer modernen Artillerie wirksam zu lenken, der wird zu-
geben miissen, daß diese Voraussetzungen einer aus flüch-
tiger Ausbildung entstandenen Truppe nicht mitzugeben
sind, und daß sie daher der kleinen Zahl geübter Techniker
auf der Feindseite gegenüber im schlimmsten Sinn Kanonen-

futter ist.
Wie aber, wenn sie gar nicht da ist? Wenn sich dem

durch Wissenschaftgelenkten Material kein lebendes Ziel
bietet? Vermchtung des feindlichen heeres, nicht Ver-

Nach einem Vortrag in der ,,Deutschen Gesellschaft« aus

dem Aprilheft der Monatsschrift »Nord und Süd«

mit Genehmigung der Schriftleitung im Auszug über-

nommen.

nichtung des Landes ist noch immer oberstes Gesetz der

Kriegstunst, obwohl es bisweilen anderen Anschein hat. Das

Material, die Technik haben ihre Überlegenheit gegenüber
der lebendigen und sterblichen Masse, nicht gegenüber dem

lebendigen und unsterblichen Menschengeist-
Es wäre frivol, die Gefahren und Schrecken des Luft-

angriffs auf das hinter-land, besonders in Verbindung mit
der Verwendung von Gas, leugnen oder beschönigen zu
wollen. Er bringt auf neuem Kampfplatz die gleichen Ge-

fahren und die gleichen Aussichten; die tätige Abwehr fällt
der Luftwaffeszu, die als beste Gegenwirkung sucht, den

Angriff in das feindliche Land zu tragen oder wenigstens
den Angreifer zu vernichten. Als neues Erfordernis gegen

diese Art der Kriegsgefahr entsteht die Vorsorge für diev

passive Sicherung der Lebenszentralen eines Landes, welche
vielleicht kostspielig und unbequem ist. Dafz bei uns in

Deutschland, wo uns die aktive Luftverteidigung versagt ist,
für diesen passiven Schutz nichts, aber auch gar nichts ge-

schieht, ist schwer zu verstehen und schwerer zu verant-

warten.
Der Krieg wird mit dem gegenseitigen Angrifs der Luft-

flotten beginnen, weil sie die am schnellsten verwendungs-
bereiten und an den Feind zu bringenden Kräfte sind. Dieser
Feind sind zunächst nicht die hauptstadt und Kraftquellen,

Adresfenänderung.
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sondern die gegnerischen Luftkräfte, 'und erst nach deren

Überwindung richtet sich der Angriff gegen die anderen

Ziele. Bei annähernd gleichen Kräfteverhältnissen wird
es nicht schnell zu einer endgültigen Entscheidung kommen,
wenn auch die eine Seite in die Verteidigung zurückgedrückt
werden kann, die sie auf eigenen Angriff zu verzichten
zwingt. Wie weit die materiellen und moralischen Erfolge
des überlegenen Angreifers gegen die feindlichen Kraft-
quellen reichen, hängt von der passiven, also auch morali-

schen Widerstandskraft der Angegriffenen ab. hierbei sei
hervorgehoben, daß auch alle großen Truppenansammlungen
wertvolle und leichte Angriffsziele sind. Die Störung der

personellen und materiellen Mobilmachung ist eine der

hauptaufgaben des Fliegerangriffs.
Der durch die Luftwaffe eingeleitete Angriff wird von den

verwendungsbereiten Truppen, also im wesentlichen dem

Friedensheer, mit möglichster Beschleunigung übernommen

werden. Je hochwertiger dieses heer ist, je größer seine
Beweglichkeit, je entschlossener und befähigter seine Führung,
um so größer ist seine Aussicht, die ihm begegnenden feind-
lichen Kräfte in kurzer Zeit aus dem Felde zu schlagen, den

Feind an der Aufstellung und Entwicklung weiterer Kräfte

Sitzhindern und ihn vielleicht schon sriedensbereit zu machen.
ährend die beiden Berufsheere um die erste Entscheidung
kämpfen, beginnt hinter ihnen die Aufstellung der Verteidi-

gungskräfte des Landes« Der im ersten Akt des Krieges
Siegreiche wird versuchen, durch seine überlegene Bewaff-
nung, Ausbildung und Beweglichkeit diese ihm an Zahl
überlegene, an Qualität unterlegene Masse nicht zur Ent-

faltung ihrer Kräfte, vor allem nicht zum Bilden ge-
schlossener Materialfronten kommen zu lassen, während ihm
aus den eigenen Menschen- und Kräftereserven die Unter-

stützungen zugeführt werden, die er zur Aufrechterhaltung
seiner Schlagkraft bedarf.
»Ich sehe also, um mich noch einmal kurz zusammen-

,,zufassen, die Zukunft der Kriegsührung in der Verwendung
,,hochwertiger und bewegungssähiger, also kleinerer heere,
,,deren Wirkung durch die Flugwaffe eine wesentliche Stei-

»gerung erfährt, und in der gleichzeitigen Bereitstellung der
- ,,gesamten Wehrkraft, sei es zur Nährung des Angriffs, sei

,,es zur aufopfernden Verteidigung der heimat«

Wie werden nun diese neuzeitlichen beere, deren Not-

wendigkeit vorläufig noch unbestreitbar, deren Aufgabe vor-

stehend kurz umrissen ist, aussehen?
Das Friedensheer, das auch als Deckungs- oder Opera-

tionsheer bezeichnet werden kann, besteht aus längere Zeit
dienenden Berufssoldaten, möglichst aus Freiwilligen. Die

Dienstzeit ist verschieden und richtet sich nach der Verwen-

dung des Mannes, wobei hochwertige technische Ausbildung
naturgemäß längere Dientzeit erfordert, während an

anderen Stellen möglichste ugendfrische wünschenswert ist.
Die Zahl dieses heeres richtet sich nach den materiellen

Mitteln des Staates, nach seiner militärisch-geographischen
Lage, nach seiner Größe und muß mindestens die Sicherheit
gegen überraschenden feindlichen Angriff geben.

Neben und in engster Verbindung mit diesem Heer steht
ein aus Offizieren, Unteroffizieren und Mannscha ten zu-
sammengesetzter Ausbildungsstamm, durch dessen bungs-
sormationen und Schulen die gesamte wassenfähige Jugend
des Landes hindurchläuft mit kurzer erster Ausbildungszeit
fund den erforderlichen Wiederholungskursen. Man ge-
winnt auf diesem Weg eine militärische Masse, welche für
den Bewegungskrieg und offensive Schlachtentscheidung nicht
geeignet, wohl aber imstande ist, nach notdürftiger Ver-
vollständigung ihrer Ausbildung und bei entsprechender Be-«
waffnung die Pflicht der Verteidigung der Heimat zu er-

Briefposk für den Schulkreuzer ,,Berlin« im Monat April.
Die Briefposten für den Schulkreuzer ,,Berlin« werden am

4., 5., 7., 11., 12., 14., 18., 19., 21., 25., 26. und 28. April
abgefertigt. An diesen Tagen gehen die Briefposten vom

Marine-Postbüro Berlin E.2»um 13 Uhr ab.

füllen und zugleich durch ihre besten Teile das eigentliche-,
kämpfende Feldheer dauernd auszufüllen Um diese kurze
Ausbildungszeit erträglich zu machen, bedarf es einer

Jugendausbildung, deren Schwerpunkt weniger in militä-

rischer als in allgemeiner körperlicher und geistiger Schu-
lung liegt, die aber wirksam nur unter staatlichem Zwang
durchzuführen ist.
Für die Massenbewaffnung gibt es nur einen Weg: Die

Feststellung des Typs der Waffe zusammen mit der Vor-

bereitung der Massenanfertigung im Bedarfsfall. Die Ar-
mee in Verbindung mit der Technik ist in der Lage, durch
dauerndes Studium in Versuchsanstalten und Übungsplätzen
den jeweilig besten Typ der Waffe festzustellen. Mit der

Industrie ist die Vereinbarung zu treffen, daß dieser fest-

ZlesetzteTyp sofort und in dem erforderlichen Umfang in

’rbeit genommen werden kann. Hierfür bedarf es ein-

gehender Vorbereitungen, die der gesetzlichen Basis nicht
werden entbehren können. Diese Vorbereitungen sind in

engster Zusammenarbeit zwischen Soldaten und Wirt-

schaftlern zu treffen und beziehen sich nach der Feststellung
und Sicherung der erforderlichen Rohstoffe auf die Aus-

wahl und Einrichtung der Fabriken für alle Teile der Be-

wafsnung und Ausrüstung Die Vorbereitung der Um-

stellung der Fabriken vom Friedens- zum Kriegsbetrieb,
Bereithaltung von Material und Maschinen verlangen na-

turgemäß schon im Frieden staatliche Subventionierung, die
aber immer noch vorteilhafter für den Staat sein wird, als
die Beschaffung und Unterhaltung von großen und ver-

alteten Rüstungsvorräten. Wenn die militärischen Forde-
rungen auf die Voraussetzungen schneller Massenanfertigung
durch Verzicht auf das Allerfeinste zugunsten des möglichst-
Einfachen Rücksicht nehmen, so kann auch die Zeitspanne,
die zwischen Auftragerteilung und Beginn der Lieferung

» liegt, abgekürzt werden, eine Zeit, die ja durch den Kampf
der Operationsarmee gewonnen werden soll.

Deutsche Luftfahrt in Zahlen.
Wieviele Flugzeuge und Motoren besaß Deutschland am

1. Februar 1928, und wer lieferte die Flugzeuge und
Motoren-? Auf diese Fragen gibt eine Zusammenstellung,
welche in den vom Reichsverkehrsministerium (Luftfahrt-
abteilung) herausgegebenen »Nachrichten für Luftfahrer«
(Nr.7——9) enthalten ist, erschöpfende Antwort.

Danach belief sich die Gesamtzahl der in Deutschland amt-

lich zugelassenen Flugzeuge auf 475, die Zahl der in die u-

gelassenen Flugzeuge eingebauten Motoren auf 554. ie

Zulassungsnummern für die Flugzeuge laufen von 1——1315,
von denen aber nur etwa der dritte Teil von Flugzeugen
besetzt ist. .

Jn der Liste der Flugzeughalter steht die Deutsche
Luft hansa mit 145 Flugzeugen an der Spitze. Die regio-
nalen Gesellschaften der Luft Hansa besitzen zusammen 21,

die«Nordbayerische Verkehrsflug G.m·b..f). 4Flugzeuge, so
daß der deutsche Luftverkehr mit 170 Flugzeugen 35 vF).
aller zugelassenen Flugzeuge innehat.

An zweiter Stelle steht die Deutsche Verkehrsfliegerschule
mit 76 Flugzeugen. Es folgen: Die Deutsche Versuchsanstalt
mit 44, die Deutsche Luftfahrt G. m. b. h. mit 20, Severa

(t8), ,Junke«rswerke(14), Raab-Katzenstein (12), Aero-

ExpresYLeipzig, Albatros-Flugzeugwerke und Unterfrän-
kische Sportflug G. m. b. h. Würzburg mit je 6. Von Flug-
zeughaltern, die nicht Luftfahrtunternehmungen sind, steht
der Zirkus Sarrasani mit 5 Flugzeugen vor dem Ullstein-
Verlag mit 3 Flugzeugen. Der Bayerische Staat besitzt (als
einzige deutsche Landesregierung!) 2 Flugzeuge. Unter den

privaten Flugzeughaltern sind Fallschirmabspringer, ein

Justizrat, .Zirkus Barnum, die katholische Missionsarbeits-
gemeinschaft, zahlreiche Firmen, Kaufleute usw. vertreten.
Unter den Luftfahrtvereinigungen steht der Deutsche Luft-
fahrtverband mit 3 Flugzeugen an der Spitze. (Die Flug-
zeuge der Vereine dieses Verbandes sind in dieser Zahl
nicht einbegriffen!).
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Stärkster Lieferant der Deutschen Luft Hansa sind die
Junkerswerke mit 74 Flugzeugen = 51 oh» Fokker-
Grulich-Flugzeuge sind 26 bei der Luft Hansa, von den

Bayerischen Flugzeugwerken 8, Luftfahrzeuggesellschaft7,
von Dornier 6, Focke-Wulf und Sablatnig 1e 5 usw.

Von 475 zugelassenen Flugzeugen haben die Junkerswerke
143 geliefert — sie stehen damit weit an der Spitze der
Flugzeugfirmen. Den besten Absatz fand die bereits im

Jahre 1919 herausgekommene Junkers »F13«, die 74 mal
in der Flugzeugliste vertreten ist. Die »G«24«hat es bis
auf 24 Stück vor dem Kurierflugzeug »A 20« gebracht Mit
34 Flugzeugen folgen Heinkeh Raab-Katzenstein und Baye-
rische Flugzeugwerke. Albatros haben 30, Daimler ZE)
(sämtlich von dem bekannten Kleinfahrzeugtyp ,,L 20 ),
Fokker-Grulich 27, E V G. 21 und Fock.e-Wulf20 Fahrzeuge
geliefert. Jnsgesamt sind 29 Flugzeugfirmen(darunter aber
auch einzelne Konstrukteure, die in fremder Werkstatt einen
Typ gebaut haben) mit 94 verschiedenen Konstruktionen in

der Liste vertreten. Die meisten Tvypenhat Albatros heraus-
gebracht, und zwar 12, dann heinkel (10) und Junkers (9).

Von insgesamt 654 Flugmotoren sind 513 deutsche Fabri-
kate, 41 ausländische. Die größte Zahl der deutschenMotoren

wurde von den Bayerischen Motorenwerken geliefert (171),
Junkers ist mit 117, die Siemens-Werke mit 115 Motoren

vertreten. Jn großem Abstande folgen die Daimler-Motoren-
werte (54), Daimler-Benz (29), Benz (25) und schließlich-
Ar us-Stoewer und Stahlwerk Mark mit je einem Motor.DagAusland ist vertreten durch Volls Royce (18), Siddeley
Puma (7), Bristol, Gnöme-R·honeund Anzani 1e 4,
Wright 2 und Napier und Thulin Ie 1 Motor.

Der meistverwendete Motor ist der VMW.1V, der

153mal in deutsche Flugzeuge eingebaut wurde. Der Junkers
L 2-Motor erscheint 80mal, der Siemens SH11 61mal in der

Liste. Über 20mal sind schließlichvertreten: JunkersLZ (37),
Siemens SH12 (26), Venz BZ (24), Daimler D11 (22)
und Siemens sH5 (21). Der SigdeltewPumwMotor

wurde

7mi
«

eut e c"lu eu e ein e au-tl m d sch U
Lg V.-Ngichrichtenvom 8.3·1928.)

GefechiseinheikenTund ihre Arkillerie.
Die in der militärischen Literatur des Auslandes zu be-

obachtende große Auseinandersetzunguber die organisato-
rische Ausgestaltung der Gefechtseinheitenklart sich lang-
sam. So wie die Divisionen (Jnf.Divn. wie ·Ka·v.D·ivn.)
aus dem Weltkriegeiherauskamem konnten sie in ihrer
Organisation nicht bleiben. Die Frage, was zuviel oder

zu wenig an Waffen ihnen zugeteilt ist, beschaftigtdaher
seit 1919 ununterbrochen die Gemüter und dies mit Recht;
denn von der richtigen Organisation der Gefechtseinheiten
hängt ihre Schlagkraft ab. Wir Deutschen könnenzur
Zeit die ganze Frage nur theoretisch behandeln, wahrend
die großen Militärmächte sie tatsächlichzu losen versuchen,
was einerseits viel Geld kostet, andererseits den ruhigen
Dienstbetrieb der Truppe stark behindert. Wir wurden
aber sicherlich diese Mängel gern in Kauf nehmen, waren
wir in der Lage, uns an der praktischen Lösung beteiligen
zu können. Da wir dies nicht dürfen, sind wir um so
mehr verpflichtet,
lande geschieht.

eilen.
· .

Absichtlich wird zunächst unterlassen, die Artillerie-
ausftattung bei »Tadeiviflonen« Und »fahrenden Divi-
sionen-« (Motor-Divisionen) zu behandeln;dies mag einem
späteren Zeitpunkt vorbehalten bleiben. Hierzu soll die

Artl.-Ausstattung bei Inf. und Kav.Divn. zur Aussprache
gestellt werden, wie sie sich aus Anregungen der Milliar-
Literatur ergeben. «

.t d J f D. h ltunä tbe äti en wir uns mi er n . iv. a en

wiZZ3uncgshiextcseifgn die heute im Auslande fast all-

gemein übliche Gliederung, namlich:»Aufklärun sorgane,
3 Jnf.Rgtr., 2 Div.Artl-Rgtr., Pioniere usw. bsichtlich
ist das Wort Aufklärungsorgane gebraucht, denn es er-

hierzu beizutragen ist Aufgabe dieser
sorgfältig zu beobachten, was im Aus-·

scheint zweifelhaft, ob die jetzige Ausstattung der Jnf.Div.
mit einer Aufklärungs-Abteilung (z.B. in Frankr.)
bei den Anforderungen des künftigen Ernstfalles genügt.
Die Ansicht, daß der Jus-Div. ein Aufklärungsrgt.
zugeteilt werden muß, ist nicht ohne Berechtigung Solches
Auskl.Rgt. setzt sich wie folgt zusammen: 3 Eskn., eine
MG.-Esk., 1 Radf.-Batl.-zu je 3 Kompn., 2 Straßenpanzer-
züge, 1 leichter Kampfwagenzug, dazu Motorradfahrer
in genügender Anzahl, eine berittene Vttr. zu 4 Kan. und
eine Motorbttr. auf geländegängigen Selbstfahrlafetten
(gleichfalls Kan. 7,7 em); Zuweisung von Flakbttrn. von

Fall zu Fall aus den Flakbttrn. der Div. Artl.

Gründe für diese Forderung: der Ausklärungskörper einer
Div. muß heute befähigt sein, nicht nur weit in den Feind
hineinzustoßen,um die Aufklärung möglichst zu erweitern,
er muß auch eine etwa gewonnene Linie stundenlang, viel-
leicht sogar einen halben Tag halten können, um nicht ohne
weiteres gewonnene Geländevorteile wieder aus der hand
geben zu müssen, wenn er von stärker-enKräften des Geg-
ners angepackt wird. Wie oft erlebt man in Praxis und
Kriegsspiel, daß Aufklärungsorgane zunächst einen wich-
tigen Geländeabschnitterreichen, den zu gewinnen für die
Gefechtsführungvon großem Wert ist, der dann jedoch Von

der Aufklärungssührungwieder preisgegeben werden muß,
weil die Aufklärungstruppe nicht genügend stark ist, den
erlangten Vorteil einige Zeit hindurch halten zu können,
bis die hinter ihr anmarschierende Div. in das Gefecht ein-
greifen kann. Die Folge ist: die Aufklärungstruppe geht
auf die Div. zurück, und nun muß diese sich unter schweren
Blutopfern das erringen, was ihre Auskl.Abtlg. bereits in
Händen hatte.

·

Weiterer Grund, der veranlaßt, die Forderung eines Auskl.-
Regiments zu erheben: Es werden in Zukunft sehr oft
Lagen eintreten, in denen die Div. im Flächenmarsch vor-

gehen; zwei, drei, selbst vier Straßen könnte die Jnf.Div.—
beim Anmarsch gegen den Gegner benutzen.

Jn solchen Fällen müßte man die Aufkl.-Abteilung
entweder so weit auseinanderziehen, daß sie nirgends
durchgreifenden Erfolg hätte, oder man ballt sie in der
Mitte oders auf einemder beiden Flügel zusammen, so daß
man für die hier erreichten Vorteile an anderen Stellen

derßPiv.-Frontvielleicht schwere Nachteile in Kauf nehmen
mu e.

Beide oben genannte Gründe sind so fchwerwiegend, daß
die Forderung, den Jnf.Div. Aufkl.-Regimenter bei-
zugeben, begründet erscheint. Ein solches Aufkl.Rgt., wie
es oben skizziert wurde, ist in den meisten Fällen genügend
gefechtsstark, um ernsthaft die Vorhuten des Gegners an-

zupacken, die Aufklärung vorwärts zu tragen, und be-
sonders um gewonnene Geländeabschnittegenügend lange
halten zu können. Solches Aufkl. Rgt. ist auch stark genug,
beim Flächenmarsch in der vollen Vreite des Div.-Ab-
schnittes die Aufklärung wahrzunehmen. Es kann ge-
nügende Reserven ausscheiden, um dem Führer die Mög-
lichkeit vorzubehalten, an geeigneter Stelle mit aus-

reichender Gesechtskraft aufzutreten, gegnerische Vorhuten
zurückzuwerfen, beim Gegner einzubrechen, kurz, Vorteile,

die sich bieten, nachhaltig auszunutzen-
Zweifelhaft scheint nur, ob die Artl.-Ausstattung mit

einer reit. und einer Motor-Bttr. hinreichend ist. Man kann
durchaus der Auffassung sein, daß solches Aufkl.Rgt. eine
reit. Bitt. und zwei Motorbttrn. braucht, oder daß zum
mindesten so viel Motor-Artl·-Züge vorhanden find, wie

Eskn., nämlich drei.

Wenden wir uns der Artl. zu, die der Inf. unterstellt ist.
Es ist heute keine strittige Frage mehr, daß die Jus-. eben-

falls Artl. gebraucht, die zu ihr gehört. So gut wie un-

bestritten steht die Forderung, daß-jedes JnfBatL auf
einen Zug Jnf.»- G eschütze Anspruch hat. Auf das Jus-

JxkzkkrixsxxxBerlinschon teipzigor str. 110

Taueaizieastr.19 a
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Geschütz als solches (Kaliber, Gewicht usw.) soll hier nicht
eingegangen werden. Betont sei nur, daß das Jnf.-Geschütz
so ausgestattet werden muß, daß es in jedem Gelände inner-

halb der Inf. Verwendung finden kann, über eine möglichst
große Einzelschußleistung verfügt, weshalb eine haub. von

7,5 am Kal. und 4000 m Reichweite zweckmäßig erscheint.
Fast ebenso unbestritten wie die Forderung des Inf-
Geschützes ist die des Tankgeschützes. hier bedarf
jedes Jnf.Rgt. einer Bttr. auf geländegängigen Selbst-
fahrlafetten. Das Geschützmuß im Schnellfeuer mit hoher
Rasanz ein kleinkalibriges Geschoßmit großer Durchschlags-
kraft verfeuern (4,70m).

Wir kommen nun zur stark umstrittenen Frage der

Jnf.-Begleit-Abteilung. Gerade der Artillerist,
der die Forderung erhebt, daß die Div.Artl. in bezug auf
ihr leichtes Kanonen- und haubitzmaterial zum hoch-
leistungsgeschütz kommen muß, kann nicht umhin, zuzu-

geben, daß die leichte Artl. durch den Ubergang zum hoch-
leistungsgeschütz so schwer würde, daß sie nicht immer und

ohne Schwierigkeiten der Inf. zu folgen vermöchte. Wer

Wert darauf legt, im Zukunftskriege den Stellungskrieg
möglichst zu vermeiden und den Bewegungskrieg anzu-

streben, wird auch eine Begleitartl. für die Inf. fordern.
Die Aufstellung von Jnf.-Begleit-Abtlgn. zu 3 Bttrn. mit

je 4 Geschützen, und zwar bei jeder Jnf.Div. eine, er-

scheint begründet. Das Geschütz dieser Jnf.-Begleit-Abtlgn.
soll pferdebespannth sein, Kal. 7,7 em, Reichweite 8000 m.

Die Bttrn. dieser Begleit-Abtlgn. sollen ausgesprochen
leichte Artl. darstellen und in der Lage sein, der Inf. un-

mittelbar zu folgen. (Die Bttrn. müssen also schlankweg
traben und auch ohne Schwierigkeiten im Galopp vorwärts
kommen können.) Das Fahrgewicht dieser Begleitartl.
dürfte daher nicht über das Gewicht unseres alten fahrenden
Geschützes 96 n.A. hinausgehen. Eine längere Begründung
dieser Forderung erübrigt sich wohl. hier mag der hinweis
genügen, daß es der leichten Artl. der Div. Artl. nicht immer

möglich sein wird, im Bewegungskriege der Inf. genügend
schnell auf dem Fuße zu folgen. Wer den Bewegungskrieg
in Ost und West während des Weltkrieges kennengelernt hat
und sich vor Augen hält, wie erheblich sich bereits das Ge-

wicht unserer F.K.16 geltend machte, der empfindet die

Lücke, die entstanden ist, und wird auch zugeben, daß sie
ausgefüllt werden muß, um den Anforderungen des Be-

wegungskrieges der Zukunft mehr gerecht zu werden. Ob

allerdings der Rüsse, der diese Lücke auch erkannte, auf dem -

rechten Wege war, als er jedem Inf. Batl. seine Kanonenbttr.

zuteilte, darf bezweifelt werden.

Bleibt noch die Frage der D i v. Artl. hier wird beson-
ders die Fliegerzuteilung an die Artl. erheblich verbessert
werden müssen. Der Artl.-Führer beim Div.Kdr. braucht
seine Artl.-Erkundungsstaffel zu 6 Flgz. dringend, wenn er

allen an ihn herantretenden Forderungen gerecht werden

will. heute ist er gezwungen, von diesen Flgz. Teile an die

unterstellte Artl. abzugeben, da diese keine hat, oder er ist
genötigt, Flgz. anzufordern, um seine Artl. auszuriisten, was

viele Umstände macht, Zeit wegnimmt und Unzuträglich-
keiten schafft. Nötig ist, daß das leichte Artl.Rgt. der Div.
über eine Artl.-Beobachtungsstaffel verfügt, auch braucht
das schw. Artl.Rgt. eine Artl.-Beobachtungsstaffel, die so
stark ist, daß jede seiner Bttrn. nötigenfalls über ein Flgz.
verfügen kann.

·

Gegen die neuzeitliche Einteilung des leichten Artl.Rgts.
(6 haubitz-, 3 Kanonenbttrn.) werden ernsthafte Bedenken

nicht erhoben; jedoch wird gefordert, daß die Kanonenbttrn.

hochleistungsgeschütze haben, deren Reichweite bei

rund 1400 kg Feuerstellungsgewicht rund 15 000 m-. Schuß-
weite erreicht. Für leichte Feldhaub· wären 10 km Schuß-
weite erwünscht. Die übliche Ausrüstung des schw· Artl.-

Rgts. mit 4 Bttrn. schw. Feldhaub·, 3 Bttrn. 10 cm-Kan.

und 2 Bttrn. leichter Feldhaub» von denen die leichten
Feldhaub. und eine 10 cm-Kanonenbttr. motorisiert sind, er-

scheint zweckmäßig.
-

-

Den Pferdegasschutz Muß die Technik finden.l

Ungenügend erscheint noch die Ausstattung der Div.Artl.
mit Flakgeschützen. Die heute übliche Flakabtlg kann die

riesigen Anforderungen, die der Ernstfall an sie stellen wird,
nicht befriedigen, weshalb die Forderung auf ein Flak-Rgt.
zu 2 Abtlgn. zu je 3 Bttrn. bei jeder Div. erhoben
worden ist.

Berbleibt noch, mit kurzen Strichen die Artl.-Aus-

stattung der Kav. Div. zu betrachten. Keineswegs
soll der Kavallerie in der neuzeitlichen Armee die Daseins-
berechtigung abgesprochen werden. Jm Gegenteil ist ohne
Kav. nicht auszukommen. Klar ist, daß zweckmäßig zu-
sammengesetzte und richtig ausgebildete Kav.Divn. im Zu-
kunftskriege noch ein weites Betätigungsfeld haben werden,
oft sogar entscheidend werden eingreifen können. Dabei soll
nicht verkannt werden, der Motorisierung die

allergrößte Aufmerksamkeit zu schenken. Fah-
r e n d e D i v n., d. h. Jnf Divn. auf Kraftwagen mit Motor-
artillerie und Tankdivn. werden im Zukunfts-

kriezgrößte Bedeutung erlangen. Beide Arten
von efechtseinheiten braucht ein neuzeitliches heer un-

bedingt. Damit ist aber der Kav. nicht das Todesurteil

gesprochen, sofern sie nur, wie erwähnt, in ihren Gefechts-
einheiten richtig zusammengesetzt und entsprechend ge-
schult ist.

Eine neuzeitliche Reiterdiv. bedarf ungefähr folgender
Zusammensetzung: 2 Reiterbrign. zu je 3 Reiterrgtrn., bei

diesen leichte MG. innerhalb der Eskn., schw. MG. in
MG.-Eskn. in genügender Menge. Bei jeder Brig. min-

destens ein Zug Kav.-Geschütze(d.h. Jnf.-Geschütze für die

besonderen Zwecke der Kav. gebrauchsfertig gemacht) und

eine Tankbttr. zu 2 Zügen. An Jus-Kräften in die Reiter-

Division eingegliedert: ein Radfahr-Batl. zu 3 Kompn. und

ein Jnf.Batl. auf Lastkraftwagen. hierzu treten: schw.
MG.-Züge in genügender Zahl und ein Zug Jnf.-Geschütze.
Dem Div.-Führer stehen ferner zur Verfügung: 3 Straßen-
panzerzüge, 1 leichter Kampfwagenzug, 1 Kraftradzug und

Kav.-Erkundungsfliegerstaffel. Entsprechende Ausrüstung
mit Nachrichten-Abtlgn., reit. Pioniereinheit usw. ist selbst-
verständlich. Eine derart gegliederte Reiter-Div. wird Er-

hebliches leisten können. Zu jeder Reiter-Div. gehört das

Reiter-Artl.Rgt. mit einer Artl.-Erkundungs-Fliegerstaffel·
Das Reiter-Artl.Rgt. gliedert sich in drei Abtlgn, und

zwar: a) die »reit. Abtlg.«, bestehend aus drei Kan.Bttrn.,
pserdebespannt, ausgerüstet mit Feldkan. 7,7 em, ähnlich den

Geschützender Jnf.-Begleit-Bttrn. bei den Inf. Divn.; b) ,,Fah-
rende Abtlg.«, besteht aus zwei leichten Feldhaub. Bttrn. und
einer Kan.Bttr. (Geschütze»wiebei dem leichten Artl.Rgt.
bei der Jnf.Div.), Motorzug, geländegängig; c) »schw.
Abtlg.«, zwei 10 em-Kan.Bttr., eine schw. Feldhaub.Bttr.,
motorisiert, dazu tritt eine Flak-Abtlg· entsprechender Stärke.

Eine derartige Artl.-Ausstattung wird es der Reiter-Div.

erlauben, den jeweiligen Lagen wohl stets gerecht zu werden.

Sie hat auf diese Weise eine reichliche, auch artilleristisch ge-
nügende Gefechtskraft und ist auf die Mithilfe anderer

Waffen im allgemeinen nicht angewiesen. Solcher Reiter-

körper ist hinreichend beweglich, um überraschend austreten
und ist in sich genügend stark, um selbständig Gefechte führen
zu können. Jm übrigen sei hier auf den Aufsatz des Ge-

neralobersten von Seeckt im ,,Militär-Wochenblatt«
Nr. 6X27 und die Arbeiten des Generals d. Kav. v o n P o -

seck in diesem Blatte hingewiesen.
Es mag nicht gerade erfreulich sein, daß die neuzeitliche

Entwicklung auf dem Wege ist, zu sehr komplizierter Armee-

organisation zu führen; das bringt aber die Technisierung
mit sich. Das Zukunftsheer braucht eben vier Arten von

Gefechtseinheiten, nämlich: die Jnf.Div., Kav.Div., die
vom Motor gefahrene Div. und die Tank-Div.

Je nach Geländegestaltungwird hier Tank- und Motor-Div.
den Vorzug verdienen, dort die Jnf.Div. und an anderer
Stelle die Kav.Div. Man wird im Tankgelände den

Ansatz der Jnf.Div. vermeiden, dort Kampfwagen und fah-
rende Divn. ansetzen, im Jnf.-Gelände (Wald und

Sumpf) in erster Linie die Jns.Div. und die Reiterkörper
in Flanke und Rücken als bewegliche Reserve der heeres-
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lühkungoder zum Ausfüllen von Lücken in großen Gefechts-
lkontem wie bei vielen anderen Gelegenheiten. (Jn der

Luneburger Heide sind z.V. Jnf.Divn. und Kav.Divn. we-

ftzntlichverwendungsfähiger als Tank- und fahrende Divn·,
die ihrerseits wiederum in Mitteldeutschland u. U. besser ver-

wendet werden können als die alten Gefechtseinheiten.) Man

braucht also alle vier Arten der Gefechtseinheiten; das

Entscheidende ist nur, sie richtig zu organisieren und zu ver-

Wenden. Darum dreht sich heute die angestrengte Arbeit
der führenden militärischen Kreise in Frankreich, England,
Polen, Rußland, Tschechei, Amerika, kurz, wohin wir blicken.
Nur uns sind Fesseln angelegt! Mbg.

Vorstehenden Aussatz bringen wir in der Hoffnung,
daß er eine rege Aussprache über dieses wichtige Thema
auslöfen wird, wenn auch unsere Leser neben vielem

Richtigen manchen Einzelheiten, besonders am Schluß,
vielleicht nicht immer zustimmen werden.

Schriftleitung.

Einzelkämpfeaus der deutschen Offenfive
im März 1918.

Von Oberftleutnant v. Ditfurth.
I

Die in Nr. 31 bis 34 des ,,Militär-Wochenblattes«
112. Jahrgangs gebrachten Aussätze über die deutsche Offen-
sive im März 1918 haben die großen operativen und tak-

tischen Erwägungen der Führung beleuchtet und beurteilt.

Sie vermittelten einen Einblick in die Gedankenarbeit der

O.F).L., der heeresgruppen und Armeen. Der Truppe
blieb diese geistige Vorarbeit verborgen» Nur strengste Ge-

heimhaltung konnte dem gewaltigen Unternehmen den Er-

folg sichern. Um aber die Truppe taktisch für die ihr zu-

fallenden Aufgaben zu schulen, wurde hinter der Front auf
Ubungsplätzen und Schießständen emsig gearbeitet. Es galt,
die Lehren der Abwehrschlachten des letzten Jahres, die

· schon Gemeingut des heeres geworden waren, umzustellen
auf die »Angriffsschlacht im Stellungskrieg«, also die

alten Grundsätze für den Angriff den neuen Kampferfah-
rungen anzupassen. Die Zeit von Mitte Februar bis zum

Angrissstage, dem 21. März 1918, wurde mit diesen Vor-

bereitungen ausgefüllt. Erst am 18. März erfuhr die Truppe,
wo und wie sie eingesetzt, was von ihr verlangt werden

sollte.
.

Von den ungeheuren Leistungen des deutschen heeres in

den Angrifsstagen vom 21. März bis 6. April geben bisher
nur wenige Regimentsgeschichten Kunde. Zur Darstellung
vonEinzelkämpsen sollen hier die des Leibgarde-Rgts.
(Großherz. bess) Nr.115 und die des Gren·Rgts. König
Wilhelm 1. (2.Westpreuß.) Nr.7 herausgegriffen werden,
um zu zeigen, wie schwer es nördlich St.Quentin war, den

Feind aus seinen starken Stellungen zu werfen, und wie

verhältnismäßig leicht es war, den Angriff südwestlich
St.Quentin auf Montdidier vorzutragen, nachdem der erste
feindliche Widerstand gebrochen war (Skizze 1).

Das Leibgarde-Rgt. gehörte-zur Angriffsgruppe der
2. Armee, die an deren linkem Flügel von nördlich St. Quen-
tin auf Peronne oorstoßen sollte. Das Rgt. wurde dazu
dem le.A.K. des Genlts. v.Gontard unterstellt. Dieses
nahm die 25. Jnf.Div. und die 4. Garde-Jnf.Dio. als An-

grifssdivisionen in die erste Linie.»Von der 25. Ins-Div.
sollten zwei Rgtr. in 2km Breite angreisen, rechts Jus-
Rgt.117 mit Anschluß an die 18. Jnf.Div., links das Leib-

garde-Rgt. mit Anschluß an das 5. Garde-Rgt« z.F. Da-

hinter hatten in zweiter Linie als Reserve rechts das Inf.
Rgt.116, links das Res.Jnf-Rgt.93 zu folgen»-).»Die Gräben

V) Das Folgende ist der »Geschichtedes Leibgarde-Rgts.
im Weltkriege« von Alex-Viktor v. Fra nkenberg-

«

Ludwigsdorff entnommen, erschienen 1921 bei Belser
in Stuttgart.

der Siegsriedstellung nördlich und südlich Bellicourt, etwa
12km von St. Quentin entfernt, bildeten die Ausgangs-
stellung· Jn acht vorausbestimmten Zielen war zunächst
Allaine—Mont St. Quentin, dicht närdlich Peronne, nach
etwa 20 km Geländegewinn zu erreichen. Der Schwerpunkt
des Angriffs war auf die inneren Flügel der beiden vor-

dersten Rgtr. gelegt, die mit je 2 Batln· in erster Linie an-

zutreten hatten (Skizze 2).
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Skizze 1.

Nach Ausspruch des Oberbefehlshabers sollte die Div. bei
Bellicourt an entscheidender Stelle eingesetzt werden; auf sie
setzte die Armee ihre größte hoffnung, denn von ihrem
Fortkommen mußte die Entscheidung des Tages abhängen.
Gewaltige Artl.-Massen standen ihr zum Sturmreifschießen
der Stellungen und zur Bekämpfung der feindl. Artl. zur
Verfugung: 24 schwere und 42 leichte Bttrn.; dazu traten
etwa 220 M.W. aller Kaliber. Die weiteren Aufgaben der
Artl. als Feuerwalze waren nach Zeiten genau bestimmt
und festgelegt.
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Skizze 2.

Erste Aufgabe des Rgts. war es, in einem Zuge bis durch
die feindl. Artl.-Schutzstellung westl. Villeretdurchzustoßen
Jn seinem 850111 breiten Gefechtsstreifen gliederte es sich in

vorderer iLinie mit den Garde-Füsilieren (so hieß das

111.Batl. des Rgts. Der Verf.) rechts, I. VatL links,11. BatL
als Rgts.-Reserve hinter den Garde-Füsilieren.

Es besaß an zugeteilten Truppen die«4.Bttr. Feld-Artl.-
Rgt.25 und die 1. Garde-Bttr.12 als Stütz- und·Begleit-
bttr., ferner die 1. MGSSA.213, 1 Zug Pioniere und
1 Flammenwerferzug des 6. Garde-Pion.Rgts. Jedes BatL

bildete wieder drei Wellen; die Sonderwaffen wurden auf
die Batle. und Komp. verteilt.«

Jst-
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Der Kampf um die erste englische Stellung wird nun

geschildert:
»Mit einem gewaltigen Feuerschlage begann am 21. März

5.30 Uhr aus 70 km Frontbreite die Schlacht. Etwa zwei
Stunden lag das Brisanz- und Gasfeuer der eigenen Artl.

auf den feindl. Bttr.-Stellungen. Um 7.40 Uhr nahm die

Mehrzahl der Geschütze die Bekämpfung der beiden vor-

dersten Stellungen des Gegners auf, unterstützt durch die

Masse der trefflich wirkenden Minenwerfer. Ein Trommel-

feuer von überwältigender Stärke erschütterte die Luft. Nach
zwei Stunden sollte der Sturm beginnen.

'

Als das Dunkel der Nacht der ersten Morgendämmerung
gewichen war, bedeckte starker Nebel das ganze Gelände.

Von Minute zu Minute, von Stunde zu Stunde wurde er

dichter und dichter. Leichte Windbriesen, die von Westen
kamen, brachten künstlichen Nebel, Pulverdampf und dicke

Geschwader der eigenen Beschießung mit herüber. Undurch-
dringlich und sattgeschwängert mit Reizstoffen aller Art, er-

füllte ein dickes graues Gewölk die Luft und legte sich auf
die Lungen der zum Sturm bereiten Kämpfer. Einige
legten die Gasmasken an, andere schraubten nur den Einsatz
heraus und nahmen ihn in den Mund; auch Taschentücher
traten als Gasschutz in Tätigkeit.

Als um 9.40 Uhr das rasende Feuer sich feindwärts zur

ersten Walze verdichtete, traten die Batle. zum Sturm an:

nicht, wie einst bei Verdun, in raschem, eilendem Anlauf,
sondern schrittweise, ruhig, ein Tasten nach vorwärts. Kaum

daß man in dem undurchdringlichen Nebel den Nachbarn
und den Boden des nächsten Schrittes erkennen konnte.

Jede Orientierung war ausgeschlossen, nur der Kompaß,
häufig befragt, gab die allgemeine Richtung nach Westen.
Jn den ersten 100 m schon ging der Zusammenhang der

Verbände verloren: nicht nur die Batle., auch die Kompli.
und Züge rissen auseinander. Der Kampf begann in

Gruppen. Und wenn auch die feindl. Gegenwirkung ihrer
Planmäßigkeit beraubt sein mochte: die Anforderungen, die
an die untersten Führer bis zum Gefreiten herab, ja an die

Selbständigkeit des einzelnen Mannes gestellt«wurden,
wuchsen ins Riesenhafte. Jhre heldenhafte Bewältigung »gab
Zeugnis von einer glänzenden Schulung und einer uber

jedes Lob erhabenen Tapferkeit des Rgts.

Die erste feindliche Stellung bot wenig Widerstand und
wurde leicht überwunden. Beim weiteren Vorarbeiten wurde
Villeret durchschritten; die er ten Gefangenen, Stäbe, Offi-
ziere, Mannschaften und M .-Bedienungen zogen trupp-
weise an dem dicht nachfolgenden Res.Vatl. vorüber. Mehr
und mehr mischten sich durch den immer noch anhaltenden
Nebel die Verbände. An der Artl.-Schutzstellung machte sich
bereits stärkerer Widerstand bemerkbar. Ein harter Kampf
um jedes gehaltene Grabenstück, um jedes MG.-Nest ent-

brannte. Auch die hindernisse waren zum größten Teil un-

versehrt und erschwerten das Vorkommen. Während der

erste Graben dieser Stellung noch verhältnismäßig leicht
überwunden wurde, bot der zweite Graben, und hier be-

sonders am linken Flügel, eine Ferme, und das Hohlweg-
kreuz östlich von ihr einen Schauplatz bitterer Nahkämpfe
mit Bajonett, MG. und handgranate Gräben wurden

aufgerollt, eine Zeitlang gehalten, vorübergehend wieder

aufgegeben, um mit vereinten Kräften endgültig genommen
zu werden. Garde-Füs.- und 11. Batl. waren völlig ver-

mischt; aber immer wieder fanden Jsich tapfere Führer, die
mit einigen Leuten vorstießen und den sich oft bis zum
letzten Schuß verzweiflungsvoll wehrenden Feind zurück-

. drängten.

Gegen 1.00 Uhr war die gesamte Artl.-Schutzst·ellungim
Besitze des Rgts. Der Nebel hatte endlich nachgelassen,

Werbt Abonnenten für das
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heller Sonnenschein spielte aus dem Kampfgelände. Jn das

erbitterte Ringen mischten sich jetzt die Einschläge der feindl.
Geschütze.Aber unaufhaltsam ging es weiter vor. Wie ein
Mann wuchs die ganze Div., jetzt übersehbar, aus dem

Boden, ruhigen Schrittes gingen die Sturmwellen auf-
recht vor. . . .

Als die frühe Nacht dem ersten Sturmtage ein Ende

machte, hatte das Rgt. die beiden feindlichen hauptstellungen
genommen und war in ka Tiefe vorgeftoßen. Über 600

gefangene Engländer, über 30, zum größten Teil im Sturm
eroberte s. und l.MG., sowie 4 erbeutete Geschütze unter-

strichen den Erfolg des Tages. Aber auch schwere Verluste
bezeugten den heldentum der Kämpfer.

Wieder bedeckte dichter Nebel das Gelände, als am

22. März gegen 6.30 Uhr Garde-Füs.- und 1. Batl. in erster
Linie zu neuen, erbitterten Kämpfen antraten. Aber dieser
Tag sollte in noch höherem Maße ein Siegestag werden, als
der vorhergehende. Es war gut, daß Teile der 1.Jnf.Div.
am linken Flügel zur Deckung der hier fast offenen Flanke
eingesetzt waren; gut auch, daß bald Jnf.-Flieger zur Stelle-

waren, um die zunächst vorkommenden Kurzschüsse der

eigenen Artl. durch die sich glänzend bewährende Tücher-.
verbindung zur Inf. abzustellen. Südlich des stark aus-

gebauten Riegels, der die hesbåcourt- mit der Artl.-Schutz-
stellung verband, standen noch Bttr. an Bttr. gereiht und

seuerten um ihre Leben; MG.-Nester mit unversehrtem
Draht hüllten sie schützendein« Gegen sie rannte die Wucht
der Garde-Füsiliere Bereits um 10 Uhr hatten sich hier
die vordersten Sturmwellen herangearbeitet und Teile des

ersten Grabens genommen. Weiter südlich war der Eng-
länder mit Tanks zum Gegenangriff vorgebrochen. Bis zur
Ostspitze des hervilly-Waldes dehnte sich kämpfend der linke

Flügel des Rats. aus. Begleitbttrn., M.W. und MG., letz-
tere mit smK-Mun. schießend, vereitelten den feindl. Ver-

such, die für ihn so kritische Gesamtlage aufzuhalten. Ein

Geschwader deutscher Schlachtflieger erschien und griff mit
Bomben in den Kampf um die hesbecourt-Stellung ein.

Das war den Engländern zuviel. Jn dichten Scharen lief
die Besatzung mit hocherhobenen Händen dem Angreifer
entgegen. Hunderte von Gefangenen wurden gemacht,
Dutzende von l. und s.MG. erbeutet. Gegen 1.30 Uhr fiel
Hesbåcourt und damit die gesamte dritte feindl. Stellung
dem wuchtigen Angriff des Rgts. und den untermischten
Teilen des Gren.Rgts. Kronprinz zum Opfer. Der große
Erfolg für die kommenden Kämpfe lag vor allem darin, daß
der größte Teil der feindl. Artl. in dem gewonnenen Ge-
lände erobert, außer Gefecht gesetzt und seine Gegenwirkung-«

daher für das weitere Vordringen ausgeschaltet war . .

So wurde am zweiten Angriffstage die 2. und 3. Stellung
gestürmt und damit der Weg in das offene Gelände ge-
bahnt. Das Leib-Garde-Rgt. konnte als Reserve der vor-

deren Linie in Gruppenkolonne bis nördlich Peronne fol-
gen. »Ein merkwürdiges Schicksal ließ das Rgt. hier, nach
etwa 18 km Geländegewinn, jenes Gebiet erreichen, in dem
es vor 11X2 Jahren in den schweren Tagen der Somme-

schlacht gestritten und seine Stellungen siegreich behauptet
hatte. Die ungefähre Gesamtzahl der Beute, die die Dio..in

diesen drei ersten Schlachttagen errungen, ließ sich jetzt an-

nähernd überblickenz 4000 Gefangene, 100 Geschütze,
360 MG.s, 30 Tanks und zahlreiche Bestände an Aus-

rüstungsstücken und Lebensmitteln. Diese Zahlen führen eine
beredte Sprache. Sogar gefangene engl. Ofsiziere hatten bei

ihrer Vernehmung der unverhohlenen Bewunderung über

den glänzenden Angriff des Rgts., besonders am 21. und

22.März, Ausdruck gegeben.« -

. Der Angriff der 2. Armee wurde in den folgenden Tagen
m sudwestlicher Richtung fortgesetzt und erreichte bei Mo-
reuil den am weitesten nach Amiens vorspringenden Teil
der Angriffssront. Südlich davon hatten Teile der 18. Armee
schon früher erheblich Gelände gewonnen. Sie hatten in den

Kämpfen des 21. und 22. März weniger gelitten und daher
mehr Offensivkraft behalten. (Schluß solgt.)
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Englands Streben nach Beherrschung
der Luft.

Der Luft-Berichterstatter der ,,I)ai1y Mail« veröffentlicht
Einzelheiten über einen bei der deutschen Dornier-Gesell-
fchaft im Bau befindlichen Eindecker von riesenhaften
Dimensionen, der berufen fein soll, den regelmäßigenFlug-
dienft zwischen Deutschland Und Nordamerika zu überneh-
men. Die Einzelheiten über dieses Flugzeug, dessen tBau
geheimgehalten wurde, sind von der Nachrichtenabteilung
der britischen Air League erworben worden, und der

Generalsekretär der Liga, Brigade-General Groves, ver-

kündigt deren Veröffentlichung im Aprilheft des amtlichen
Organs der Liga, der ,,Air«"«.Bezeichnend ist die Stelle aus

General Groves’ Urteil, daß es »für Großbritannien in-

folge des »amtlichen Zauderns« bereits zu spät sei, an der

Entwicklung des Lufttransportes in Europa teilzu-
nehmen, seit die wichtigsten Luftlinien unter französischer
und deutscher Führung eröffnet und betrieben werden«. An

diese Tatsache knüpft der englische Fachmann die Frage:
»Soll Großbritannien auch in dem kommenden internatio-
nalen Bewerb um den überseeischen Luftver-
lehr zurückbleiben?« General Groves weist im Ver-

gleich zu dem oben erwähnten deutschen »Mammuth-Flug-
zeug« mit 12 Motoren zu je 500 Pferdestärken und einem

Ladegewicht (mit 50 Passagieren) von 44 t auf den Um-

stand hin, daß Englands größtes Handelsflugzeugnur 9 t

wiegt und durch 1500 Pferdestätrkenbetrieben wird.
2 Tage später ist in der .,1)a11y Mad« an erster Stelle

der ,,britische Plan zur Wiedergewinnung des

Welt-Schnelligkeitsrekords im Fliegen zu
lesen, den gegenwärtig der italienische Masor del Bernardi,
mit 297 Stunden-Meilen, innehält. Das englischeLuft-
ministerium ist überzeugt, daß der in Woolston (beiSouth-
ampton) im Bau befindliche Super-Plan S.5 in der .f)and
eines entsprechenden Flugzeugführers diesen Rekord zu
schlagen vermag. Die Lösung liegt somit in der Auswahl
eines tüchtigen Flugzeugführers. Ein Versuch, den italie-

nischen Schnelligkeitsrekord zu brechen, hat vor kurzem zum
Tode des Fliegerleutnants Kinkead, eines der hoffnungs-
vollsten jungen Flieger geführt. Aufforderungen sur den
Wettbewerb sind an alle Offiziere der britischen Luftstreit-
kräfte ergangen, welche die nötige Eignung besitzen. Das
Luft-Ministerium ist überzeugt, daß trotz des traurigen
Beispiels des verunglückten Leutnants Kinkead und trotz
der mit diesen Flügen verbundenen Gefahren, hunderte
von Bewerbern sich melden werden, deren endgültige Aus-

wahl dem Kommandanten der Schnellflug-Abteilung (I-lig-h
Speeixi sci(:ijon) der britischen Luftstreitkräfte (in Felixstowe)
lZufallen wird. Man dachte zunächst daran, die Ehre der

Wiedergewinnung des Schnelligkeitsrekordes dem Flieger-
lCUtUAUtWOTSISIJzU Übertragen, der im internationalen Be-
werb um den Schneider-Eup Zweiter war, oder an den.
Fliegeroffizier Schofield, der gleichfalls an diesem Bewerb
teilnahm; das Ministerium hat sich jedoch entschieden, die

Wahl erst zu treffen, bis ein Urteil über die anderen sich
hierzu ineldenden Fliegenvorliegt

Nach dem Stand der Dinge werden das »Über-Flugzeug«
und der bis dahin gewähltebeste Flieger Englands Mitte

"Mai d.J. in der Lage sein, den Versuch zu unternehmen,
Englands verlorenen Schnelligkeitsrekord wieder zu erobern.

Aus derselben Quelle verlautet, daß in England ein

Flugzeug der Vollendung entgegengel)t,das berufen ist, den
von Jtalien gehaltenen hohen-Weltrekord von 38 000 Fuß
zu schlagen. Weiter soll ein anderes Flugzeug in Kon-
struktion sein, mit dem die Englander hoffen, den Ent-

fernungs- und Dauerflugrekord an sich zu reißen. Den
Entfernungsrekord hält Amerika «mit3911 Meilen und den

Dauerflugrekordch Deutschland mit 52 Stunden,23 Minuten.
Das neue engl. Flugzeug soll 1000 Meilen weiter fliegen
können als irgendein bisher gebautes Flugzeug U.

;sff—DserMD-auerflugrekordist inzwischen mit über 53 Stun-
den an Amerika übergegangen, wenn auch die amtliche An-

erkennung noch aus-steht Schristleitung.

Englische Gedanken über Kampfwagens
abwehr.

Ein besonderer hinweis auf die Bedeutung ausreichender
Kampfwagenabwehrmittel erübrigt sich angesichts der schnell
fortschreitenden Entwicklung des Kampfwagens. Die Mili-
tärliteratur, besonders die des Auslandes, zeigt, wie sehr
man sich dieser Frage z. Zt. widmet, nachdem ein gewisser
Grad der Vollkommenheit bei der Kampfwagenentwicklung

erreicht ist, so daß man nun die nötigen Unterlagen hat, um

Abwehrmittel einstellen zu können-
Eine interessante Abhandlung findet sich in dem »Journal

of the Royal United Service Jnstitution«, London (Nov.
1927), aus der Feder eines Offiziers. Er führt aus, die An-
sicht gehe allgemein dahin, daß es in Zukunft nur noch Be-
wegungskriege, aber keine Stellungskriege mehr geben
werde. Jn der Landschlacht würden die Kampfwagenheere
gegeneinander kämpfen, wie auf dem Meere die Flotten.

Diese Ansicht verwirft der Verfasser: Die Natur der Be-
wegungen werde durch folgende Faktoren bedingt: 1. Stärke
der Abwehr gegen frontalen Angriff, 2. Vorhandensein un-

angreifbarer Flügel.
Jm letzten Kriege waren die unmittelbaren Ursachen

des stationären Charakters der Opera-
tio ne n: a) die Befähigung der Jnfanterie, durch Gräben
und Drahthindernisse geschützt, frontalen Widerstand zu
leisten; b) die Befähigung, den Raum zwischen den Flanken
durch derart geschützteJnfanterie auszufüllen.

Jm Stellungskrieg fuhr man auf beiden Seiten, unter

Verwendung aller Kaliber, Massen von Artillerie auf, so
daß die Stellungen immer stärker und unbeweglicher wur-

den. Auf beiden Seiten mußte man zunächst halt machen,
um als Vorbereitung des Angriffes diehindernisse wegzu-
räumen. Genau so werde es in Zukunft geschehen.

Daraus wird dann gefolgert, daß der Erfolg von

Kainpfwagenunternehmungen davon abhän-
gig sei, in welchem Ausmaß kampfwagensichere hindernisse
angelegt werden könnten in Gegenden, die sich für Kampf-
wagenangriffe eignen. Zwar sei die Form solcher hinder-
nisse noch unbestimmt, sicher aber damit zu rechnen, daß
die Mine den bedeutendsten Platz unter ihnen einnehmen
werde. Wenn man den Kampfwagen auch noch so groß
baue, so könne doch eine ganz kleine Mine ihn außer Ge-
fecht setzen, Wenn sie.gerade unter ihm zur Detonation
komme- Die Wirkung einer Mine gegen Kampfwagen sei
wesentlich größer als die gegen Kriegsscl)iffe.

Es ist zuzugeben, daß dies zutrifft. Andererseits fragt
sich; wie man die Mine verwenden will. Minenfelder gab
es bereits im Kriege. Man baute sie in die Stellungs-
systeme ein. Wenn ein Kampfwagen auffuhr, konnte man

mit einem Erfolge rechnen. Wird man aber in Zukunft
derartige Minenfelder an allen in Betracht kommenden
Stellen anlegen und damit rechnen können, daß dort auch
der Kampfwagenangriff herüberrollt? — Man kann zwar
überall, wo das Gelände einigermaßen für den Kampf-
wageiieinsaiz geeignet ist, mit ihrem Auftreten rechnen, nicht
aber wird man Geld und Zeit genug haben, uin dort
überall Minenfelder anzulegen. Bliebe also nur die Ver-

Masserckfcfiie Fazit-Ae
Cis-M Lecker-
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wendung von Minen, die durch irgend jemand geworfen
würden. Damit würde die Mine dann aber vielleicht nur

die Rolle spielen, wie die geballte Ladung zweifelhaften Er-

folges. Also dürfte auch die Verwendung von Minen kaum

den nötigen Erfolg verbürgen.
Verfasser schildert dann die Anlage der Verteidi-

gungsstellungen in Zukunft. Danach müßten
derartige Stellungen wie früher gesichert werden: 1. durch
Gräben und Drahthindernisse, weil die Infan-
terie vorerst ja noch nicht verschwunden sei; 2. durch sorg-
fältig ausgewählte und ausgedehnte Minenfelder, die

immer instand sein müssen.
Die Frage, ob es zeitlich möglich sein wird, derartige

Stellungen noch anzulegen, wenn beide Parteien sich im

Kriegszustande befinden und gegeneinander marfchieren,
wird verneint, da die Anlage doch zu mühevoll und zeit-
raubend sei. Daraus wird nun wieder die Schlußfolgerung
gezogen:

1914 kam die Front in Frankreich allein durch Gräben
zum Stehen. Erst später erfolgte Verstärkung und Ausbau

der Linien. Die Friedensvorbereitungen hierfür bestanden
also im allgemeinen in der Bereitstellung des Schanzzeuges.

Jn Zukunft ist die Entwicklung anders. Schützen-
gräben und Feldbefestigungen, aus dem Stegreif her-
gestellt, bieten Kampfwagen kein ernstliches hindernis. So

müssen bereits im Frieden kampfwagensichere
hindernisse angelegt werden. Die fortschreitende Ent-

wicklung des Kampfwagens fordert eine fortlaufende Er-

neuerung der ständigen Befestigungen und ihrer Formen.«
Um allen beweglichen Kräften Widerstand

leisten zu können, müssen derartige hindernisse nach der

Tiefe gegliederte Zonen darstellen mit Kampfwagenfallen,
Minenfeldern, Drahthindernisfen, sbetonierten Unterständen,
geschützten Verbindungswegen und einwandfreien Nach-
richtenanlagen.

Nach den Ausführungen ist Ausdehnung aus die ganze
Front in Friedenszeiten nicht möglich, muß aber dort vor-

handen sein, wo lebenswichtige Zentren vor plötzlichen
Angriffen schneller, beweglicher und gepanzerter Kräfte zu

schützensind.
Wenn man nach diesen Gesichtspunkten verfahre, so käme

man zurück zur ,,Ringfestung« und zur ,,befestigten Zone«,
die dazu bestimmt sind, bewegliche Kräfte so lange aufzu-
halten oder in bestimmte Bahnen zu lenken, bis man zu

wohlvorbereiteten Gegenstößen bereit ist.
Die Lage würde damit eine Wiederholung des Jahres

1914 bringen.
Der weitere Verlan der Ereignisse sei dann davon ab-

hängig, ob die hilfsquellen des Verteidigers den Aufgaben
gewachsen sind, dem Angriff des Gegners so lange wider-

stehen zu können, bis auf der ganzen Front kampfwagen-
sichere hindernisse gebaut sind.

Jn Zukunft wird der Verteidiger der sein,
dessen Mobilmachung langsamer vor sich
gehtoder der an Kampfwg. derSchwächere ist!

Der Verfasser schließt dann: Das Vorhandensein aus-

reichender ständiger Befestigungen unterAus-

nutzung natürlicher Kampfwagenhindernisse, und das Vor-

handensein eines wohldurchdachten System der Fallen-
srellung gegen Kampfwagen, die zu schnell
vorgestoßen sind, wird die Marschgeschwindig-
keit schneller und beweglicher Feindkräfte
wesentlich herabsetzen können, bis dann die Be-

wegungsgeschwindigkeit im ganzen genau so groß ist, wie

sie bisher war. Und wenn dies zutrifft, dann würde: 1. die

erforderliche Zeit gewonnen, die zum Bau von Kampf-
wagenhindernissen auf der ganzen Front erforderlich ist;
2. wenn die beiden Parteien nahezu gleich stark sind und

über genügende Kräfte verfügen, um offene Flügel zu ver-

meiden, dann ist ein« Stellungskrieg in Zukunft ebenso
wahrscheinlich und lange dauernd wie früher.

Wenn man auch dem Gedankengang des Verfassers nicht
in allen Punkten beipflichten kann, bleibt er doch lehrreich-
Maßnahmen, wie sie oben angegeben wurden, haben Wert

für Länder, die keine Kampfwagen besitzen und deren

Heere im Frieden nur beschränkt sind. Der Gedanke jeden-
falls ist nicht von der Hand zu weisen, lebenswichtige Zen-
tren schon in Friedenszeiten gegen überraschenden Angriff
schnell beweglicher Kräfte zu schützen. Dabei erscheint
aber kaum möglich, hindernisfe derart umfangreich anzu-
legen, um völlig kampfwagensichere Fronten bilden zu

können, selbst unter weitgehender Ausnutzung natiirlicher
hindernisse, wie dichte Waldungen, Flüsse, Seen, Sümpfe
und steiler Gebirgszüge. Zu den Minenfeldern wurde be-

reits Stellung genommen. Die Mine ist ein wirksames
Mittel gegen Kampfwagen. Man wird aber wohl auch
dort Gegenmittel finden, wie Panzerung auch des unteren

Teiles des Kampfwagens. Für hindernisfe jeder Art gilt
aber die Tatsache, daß ihre herstellung recht mühevoll ist,
viel Zeit, Material und Arbeitskräfte —- nicht zuletzt auch
viel Geld —- erfordert, so daß es auch in Friedenszeiten
kaum möglich erscheint, derartige hindernisse anzulegen. 27.

Flugzeuge als Ausrüstung von Ubooten.
Aus einer Veröffentlichung der englischen Admiralität ist

zu entnehmen, daß den See-Fliegeroffizieren und Beobach-
t-ern, die den Flugzeug führenden Ubooten zugeteilt sind, eine

tägliche Zulage von 2 Schilling gebührt. Seit dem Kriege
haben sich Fachmänner aller Staaten bemüht, ein zusammen-
klappbares Flugzeug zu erfinden, das geeignet wäre, in dem

engen Raum eines Ubootes rintsergebracht zu werden, um

diesem bei feinen Kreuzsahrten behilflich zu sein. Die eng-

lische Flotte scheint solche Flugzeuge hergestellt zu haben; die

Tagespresse kündigt dies an, ohne weitere Einzelheiten hier-
über zu geben. Diese zusammenlegbaren Seeflugzeuge sind
in einer hülse auf Deck des Uboot-es vor dem Beobachtungs-
turm angebracht, aus der sie ausschlüpfen und aufsteigen
können. Muß das Uboot tauchen, dann gleitet die hülse mit
dsemi Apparat durch eine Falltür in das Jnnere des Bootes-
Der Gebrauch auf hoher See ist hiernach klar. Das Uboot
kommt an die Wasseroberfläche, die Falltür öffnet sich, und
der zusammengefaltete Apparat wird auf Deck gehoben. Jn

wenigen Minuten ist er zusammengesetzt, entfaltet seine
Schwingen, Führer und Beobachter nehm-en ihre Sitze ein-
das Flugzeug gleitet auf das Wasser und erhebt sich nach
kurzer Strecke zum Fluge. Der Beobachter ist mit einer

leistungsfähigen drahtlosen Station ausgestattet und somit
in der Lage, dem Uboot-Kommandanten alle Beobachtungen
innerhalb seiner Sichtweite zu melden. Jst die Beobachtung
beendet oder droht Gefahr, dann gleitet das Flugzieug auf
das Deck des Ubootes und verschwindet durch die. Falltür im

Innern des Bootes. 121.

Eine sranzöfische«Ansichtüber
«

Motorisierung
Kritischie Betrachtungen der Versuche mit geländegängigen
Krafträdern auf der hochfläche von Satory (Frankreich).
Vgl. Aufsatz »Ist das Kraftrad geländegängig?« im ,,Militär-
Wochenblatt« Nr.33 vom 4.3.28, Sp. 1265——1266.

Das Problem der Motorisierung ist heute eine der wich-
tigste-n Fragen, die auf heerestechnischemsl Gebiet der Lösung
harren, zugleich auch die am heftigsten umstrittene. Jm Zu-
sammenhang damit ist-«auch die Meinung über den Wert der
Kavallerie im modernen Heere in den einzelnen Ländern

sehr geteilt. Während z. B. England in Theorie und Praxis
für weitest gehende Mechanisierung eintritt und auch der Kav.
im Zukunftskrieg keine große Bedeutung mehr beimißb
scheint man in Frankreich doch anderer Ansicht zu sein. Jn

dieser hinsicht ist die Auffassung eines bedeutenden franz-
Kav.-Führers in Nr. 37 der ,,Arm6e, Marin-e, Eo-
lonies« vom Jan. 28 von Interesse. Ausgangspunkt
seines Aufsatzes sind die auf dem Übungsplatz von Satory
stattgehabten Vorführungen von Motorrädern mit und ohne
Beiwagsen auf Straßen, schlechten Wegen und sogar im Ge-
lände, die anscheinend ihre Brauchbarkeit auch im Auf-
klärungsdienst beweisen sollten:
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»Was sah man in Satory? Gewöhnliche Motorräder, die

Von ausgesuchten Führern gelenkt mit großer Geschwindig-
keit auf dein Platz umherfuhren und vorher geübte Bewe-
gung-en mit Genauigkeit ausführten. Die angestellten Ver-

suchesind alle gelungen, da das Gelände geradezu ideal und

feindl. Einwirkung nicht vorhanden war. Aber wirkliche
Schwierigkeiten im freien Gelände zu überwinden, diese der

Kav. besonders eigene Fähigkeit, hatte man nicht verlangt.
Es genügte,ein wenig das Gelände zu wechseln, um 200m
vom Ubungswerk entfernt ein-en Graben von 50 cm zu fin-
den, den kein Motorrad überschreiten konnte, oder eine Furt
von 40 cm Tiefe, in der einige Von ihnen im Schlamm
stecken blieben. Was würde erst» geschehen, wenn das
Motorrad die viel größeren Schwierigkeiten überwinden

sollte, die Gelände und Feind vereint ihm entgegenstellen
würden? —- Worauf es ankommt, ist nicht einfach quer-
feldein fahren zu können, sondern sich mit großer Schnellig-
keit auf einem Gelände zu bewegen, wo man jederzeit auf
den Feind stoßen, in sein Feuer geraten kann, und diesem
Feuer dann schnell ausweichen muß. Alles in allem kann
das Motorrad wohl vorteilhaft das Fahrrad ersetzen, aber

nichts weiter; es ist zudem dem Raupenfahrzeug weit unter-

legen. Die Pflichten der Kavallerie zu übernehmen ist es

jedoch am wenigsten in der Lage. Jm übrig-en spielt es in
der Frage der Motorisierung nur eine winzige Rolle«

»
Nachdem der Verfasser die Notwendigkeit der Kavallerie

sur einen Zukunftskrieg —- den er zum mindesten anfangs
fur einen Bewegungskriegij hält — betont hat,(äußert er

fichüber die allgemeine Motorisierung folgender-
maßen: »An eine vollständige Motorisation des Heeres ist
nicht zu denken. Man hatte kurz nach dem Kriege geglaubt,
darin die Möglichkeit zu finden, Personal zu sparen, indem
man den Menschen durch die Maschine ersetzte. Diese ab-

wegige Jdee gehört der Vergangenheit an! Dann gedachte
Inan, die ganze Armee zu panzern, um— ein-en Krieg zu
fuhren, ohne Verluste zu erleiden. Auch eine Utopi:e:
Welch-esLand würde reich genug sein, um für jeden Kämpfer
einen beweglichen Panzer, der mindestens 100 000 Franken
kostet, bezahlen zu können?

Heute beginnt man einzusehen, daß die Motorisierung des
heeres gleichbedeutend ist mit der Motorisierung des ganzen
Landes. Um Krieg führen zu können, muß der größte Teil
der im Frieden gebräuchiliichesnKraftfahrzeuge (Motorräder,
Personenautos, Lastkraftw., Traktoren) für das heer be-

schlagnahmt werden. Diese verschiedenen Kraftfahrzesuge, die

allen·moglic»henwirtschaftlichen Zwecken dienen, müssen not-

wendigerweisedurch besondere Vorrichtungen für den mili-
tarischen Gebrauch schon in Friedenszeit vorbereitet sein.

.Jn Frage kommen: Das Flugwesen, in allererster Linie;
die-schw.Art-l.-m1tKraftzug; der Angriffskampfwagen, für
Ini. und Kav. Im Kampf unentbehrlich; das Auto-MG. der
Kav., begleitet von Kämpfern auf Raupenfahrzeugen. Aber,
all dies, das sehr teuer ist und sich schnell abnutzt, kann —

ausgenommen dlk Fllegervei—- nsur als Ausrüstung an-

gesehen werden, ·dieMan ·eine·rWaffengattung gibt, um ihre
Aufgabe zu erleichtern, die·si-eals solche aber nie ganz ek-

setzen kann. Werden wir im übrigen immer den nötigen
Betriebsstofffur unsere»M·otorenhaben? Eine sehr ernste
Frage, die man nur fluchtig streift, statt sie zu erschöpfen,
wie es sein mußte.

Der Mangel an Betriebsstoff und die er törun der
Straßen sind zwei »brutal-e- Unmöglichkeitens3arfidenegndie
allgemeine Motorisation heute noch sch.eitekt·« Wo,

He)Vekfi bekqu sich U- U- UUf die Ansi t des Gen-Ober ten
v.Seeckt in dem Aufsatz »NeuzeitlicheKavallerwin Nsr.6
des ,,Mil·itär-Woch-enblattes«vom«11.8.27. .

Ansragen können nur gegen Ginsendung von

Rückporko beantwortet werden. Schrifkleikung. -

Frankreich,
die zweikgrößkemohammedanische Macht

Die Franzosen wissen, was sie ihren »Schwarzen« schul-
den. Zu Tausenden haben diese Söhne des schwarzen Erd-
teils ihr Leben auf den europäischen Schlachtfeldern lassen
müssen, um ihren weißen herrn zum Siege über ,,Weifze«
zu verhelfen. Und als Deutschland die Opfer der Niederlage
tragen mußte, waren es wieder die ,,schwarzen«Franzosen,
die den Schergendienst in den besetzten Gebieten verrichteten.
..Moi, je suis Francais« wiederholten stolz die roten wul-

stigen Lippen an der Ruhr. Rasse und Religion spielten
keine Rolle, als es die ,,revanc·3he« galt. — Wird es auch
in Zukunft so bleiben? Farbige und Mohammedaner müssen
die fehlenden Franzosen ersetzen und dafür in Stimmung
erhalten werden. Jm Vorjahre gab es ein großes Fest in

Paris, als dort die neue Moschee eingeweiht wurde, und
die gesamte Presse sang das Loblied der mohammedanischen
Franzosen. Kürzlich rauschte eine ähnliche Vegeisterung durch
den französischen Blätterwald aus Anlaß des Besuches eines

niohammedanischen Herrschers aus dem fernen Osten. König
Amon-ulah von Afghanistan war Gast der französischenRe-

gierung. Die Presse betont, daß ein ähnlicher Empfang nur

dem Zarenpaar im Jahre 1901 zuteil wurde, als es
'

sich um den Abschluß des französisch-rufsischen
Vü n dn isse s handelte, und wenige Jahre später — 1905
— König Eduard V11., Idem Jnitiator der Einkrei-

sungspolitik Deutschlands. Frankreich — sagen
die Blätter — ist sich der Pflichten der Gastfreundschaft be-

wußt, die es als zweitgrößte Macht moham-
medanischer Untertanen einemmohammedanischen
Potentaten schuldet. Wenn Frankreich den herrscher eines

freien mohammedanischen Staates ehrt, so bringt es ihm
den Willkommengruß von Millionen Muselmanen, die

unter dem Schutze der französischen Flagge, bei voller Ach-
tung ihrer religiösen Gefühle, der Zivilisation nähergebracht
wurden. Unter den in Paris lebenden Afghanen, die ihren
herrscher in den Straßen immer wieder stürmisch be-

grüßten, fiel eine Gruppe von 15 jungen Männern in him-
melblauen Uniformen und schwarzen Astrachanmützen auf
— ofghanische Offiziere, die in der Fliegerschule in Jstres
bei Marseilles zu Flugzeugführern ausgebildet werden.

Der Kronprinz von Afghanistan obliegt seit zwei Jahren
seinen Studien in Paris — sein höchster Ehrgeiz ist, nach
Beendigung derselben in die Militärschule zu St· Eyr ein-

zutreten. Das sind Anzeichen, daß Frankreich den richtigen
Weg geht, die Mohammedaner außerhalb Europas an sich
zu fesseln. Der europäische Vesitz Frankreichs, seine Stellung
im Rate der Völker, bedarf des Rückhaltes der farbigen
Mohammedaner. Solange diese willig dem Rufe unter die

Fahnen der Franzosen folgen, ist Frankreich mächtig und

stark. Jhr Abfall wäre ein Machtverlust, den es nicht ver-

winden könnte, deshalb lehrt es jeden Schwarzen als ersten
Spruch die Worte: »Mei, je suis Francais!·« U.

Flieget und koloniale Unternehmungen
Um- den verwunderten Fragen entgegenzutreten, welche

die Erfolge der englischen Flieger in Mesopotamien mit der

geringen Einwirkung der französischen Flieger auf die

Niederwerfung des Aufstandes in Marokko vergleichen,
bringt die «France Militaire« (25. 9. und 1. 10. 27) einen

Aufsatz, welcher die englischen Ansichten über die Verwen-
dung der Flieger bei kolonialen Unternehmungen wiedergibt.

Solche Unternehmungen können entweder in Expeditionen
von Erdtruppen bestehen, wobei diese durch Flieger unter-

stützt werden oder in selbständigen Operationen von Flug-
kräften, wobei Erdtruppen lediglich den Schutz der Flug-
plätze und Depots übernehmen. Der hauptvorzug welch-en
solche Flugunternehmungen bieten, besteht in der Schnellig-
keit, mit welcher der maßgebende Punkt angegriffen werden
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kann. Bei einer Entfernung von 300 km beträgt dieser
Zeitaufwand nur 5 bis 6 Stunden, demgegenüber Erd-

truppen wochenlange Märsche unternehmen müßten. Dazu
kommt, daß koloniale Aufstände sehr oft aus ganz gering-
fügiger Ursache entstehen und ihnen bei fofortigem Ein-

greifen die Möglichkeit genommen wird, einen größeren Um-

fang anzunehmen und die Führung eines Feldzuges not-

wendig zu machen.

Die Fliegerkräfte können bei ihrem ausgedehnten Aktions-
radius in einer gut geschütztenStellung konzentriert blei-

ben, während Erdtruppen viele kleine verstreut im Lande

liegende Stationen nötig haben, welch-e die Angriffslust der

Eingeborenen reizen. hierzu kommt, daß ein «Flugzeug,
selbst wenn es bei einer Notlandung in die Hände der

Eingeborenen fällt, diesen wenig Ausbeute bringt. Die in

der Regel kriegerischen und an den Kleinkrieg gewöhnten
Stämme greifen dagegen nur zu gerne kleine Truppenabtei-
lungen an, welche ihnen im Erfolgsfalle reiche Beute an
Waffen und Munition sichern.

Der schnelle Einsatzvon Flugzeugen erlaubt ferner, die

von den Eingeborenen so beliebten hinziehenden Verhand-
lung-en und Palaver zu vermeiden, ebenso wie sie einen

-

beauftragten Offizier an den Verhandlungsort mit den

Stämmen führen können und durch Kreisen in der Luft
diesen Abgesandten vor verräterischen Überfällen sichern,
beziehungsweise bei einem Abbruch dieser Verhandlungen
sofort mit MG. und Bomben zum Angriff übergehen
können.

Vorbedingung für einen solchen Einsatz der Flieger, wie

er bis jetzt geschildert wurde, ist natürlich immer ein sicherer
Rückhalt, wie ihn ein bequem eingerichteter Flugplatz bietet,
welcher die unter tropischen Einflüssen besonders leidenden

Flugzeuge sorgfältig wartet und den Fliegern ausreichende
Erholung von ihren Anstrengungen bietet. ,

Die Wirkung des Einsatzes von Fliegern hängt natürlich
stark von der Beschaffenheit des Landes und dem Charakter
des Gegners ab. Jm offenen Gelände ist die Wirkung des

MG. oder von Bomben gegen die Dörfer oder gegen An-

sammlungen recht erheblich· Sie sinkt aber sofort, wenn es

sich um stark bewaldete oder zerklüftete Gegenden handelt.
Das Fliegen in den erforderlichen niedrigen Flughöhen ist
hier fehr gefahrvoll und die Eingeborenien sind in der Lage,
sich zu verbergen oder geschütztehöhlen aufzusuchen. Wie

überraschender Fliegerangriff ,und seine unregelmäßige
Wiederholung bei Tage und Nacht die hauptbedingung für
eine entsprechende Wirkung ist, so verspricht in den letzt-
genannten Fällen die Überraschung allein einen erften Er-

folg. Damit aber überhaupt die Angriffe überraschend ein-

setzen können, ist es erforderlich, daß die Flieget- das Ge-

lände und den Charakter und die Lebensweise der Ein-

geborenen genau kennen.

Wenn gesagt wird, daß ein solches Vorgehen der Flieger
ein-e der weißen Rasse unwürdige Varbarei wäre, welche
Schuldige und Unschuldige trifft, so ist zu erwidern, daß
man

Ehrwohl zunächst die Eingeborenen durch Abwerfen
von roklamationen zur Unterwerfung auffordern kann

oder ihnen ausgibt, die Dörfer von Frauen und Kindern

zu räumen. Ein sofortiger Angriff wird nur gegen einen

Gegner erfolgen, welcher sich durch heimtückischeund grau-
same Ermordung von Europäern selbst außerhalb der Ge-

setze gestellt hat. Leiden in diesem Falle auch Unsch·uldige,
so werden diese später sich derartigen Handlungen wider-

setzen.

Zum Schluß hebt der hier im Auszug wiedergegebene
Aufsatz aber hervor, daß gegen zum Widerstande fest ent-

schlossene Stämme, die vielleicht durch religiösen Fanatis-
mus erhitzt. sind oder besonders raub- und kriegslustig oder

freiheitsliebend sind, der Flieger allein keinen durchschla-
genden Erfolg erreichen kann· An ihre Stelle tritt wie bis-

her der Einsatz von kleineren oder größeren Strafexp,edi-
tionen und der Kampf Mann gegen Mann. 61.

Die polnischen Eifenbahnlinien
und die Skaalsverkeidigung.

Die Mehrzahl der polnischen Eisenbahnlinien fährt von

den Staatsgrenzen nach der hauptstadt Eine Ausnahme
bilden nur die Linien Kattowitz—Krakau-—Lemberg fowie
Danzig—-Posen-—Kattowitz.Das bedeutet, daß alle Trans-

porte aus der einen Staatshälfte nach der anderen durch
die hauptstadt müssen, deren Bahnhöfe eine im all-

gemeinen bekannte schwache Durchgangsfähig-
keit haben-

Eine solche Konzentrierung der Linien nach der haupt-
stadt hin, die einer derartigen Verkehrsart nicht genügend
angepaßt ist, kann dereinst geradezu eine Katastrophe wer-

den. Dies haben der Krieg mit den Bolschewiken, besonders
aber die Kämpfe bei Warschau, dargetan, als schon die sehr
eilige Durchsahrt der wichtigsten Operationstransporte durch
den Bereich der hauptstadt selbst manchmal 6—12 Stunden
dauerte; dagegen war es mit den Versorgungs- und Mani-

tionstransporten noch schlimmer.
Der Volschewikenmarsch auf Warschau hat die Gefahr

noch in einer anderen Richtung erhärtet. Der ganze Nach-
druck des Feindes richtete sich hauptsächlich längs der Bahn-—
linien Minsk—Warschau, Molodetschno—Warschau und

Wilna—Warschau. Durch die Macht der Dinge führte die

bloße Verteilung des Eisenbahnnetzes den Feind geradezu
auf die Staatshauptstadt, weil es für ihn am bequemsten
war, den kürzesten Wegen zu folgen, um die hauptstadt am

wirksamsten zu bedrohen. Wir haben es erlebt, wie es ge-
nügte, daß Vudjenny unsere hauptarmee mit seiner Reiterei
in Wolhynien flankierte, wo es solche Bahnliuien nicht gab,
so daß dadurch den beeren, die längs dieser Linien sich
näherten, keine Einkreisungsgefahr drohte.

Das, was wir von seiten Sowjetrußlands erfahren haben,
könnte sich von seiten-Deutschlands wiederholen.
Die Eisenbahnlinien Danzig—Soldau-Warschau, Schneide-
muhl—Thorn-Warschau und Bentschen—Posen-Warfchau
und letzten Endes Kattowitz—Warschau schränken ebenfalls

genganzen Verkehr ausschließlich nach der hauptftadt
in em.

Der Feind hat also keine andere Möglichkeit, als den
Marsch auf die hauptstadt, welche wiederum die ganze
heeresbewegung mit allen ihren Gefahren durchlaufen
muß. Dafür ein Beispiel aus dem Weltkriege: Die

Kampfe der Deutschen mit den Russen haben
gezeigt, daß dank der Anordnung des Eisenbahnnetzes der

Schlusselder Kriegslage bei Warschau lag, und daß man

durch die Beherrschung dieses Knotenpunktes gleichzeitig
den gesamten Eisenbahnverkehr meisterte. Es ist dies für
uns besonders wichtig, weil der gewöhnliche Wege-, Eisen-

.bahn- oder Motorverkehr bei der Zufuhr sowohl von Le-

sensmittcln
wie Munition keine wichtigere Rolle spielen

ann.

· Ferner kann z.B. Tschenstochau vom Feinde schon
in einigen Stunden nach der Mobilmarhungsverkündung
erreicht werden. Durch die Vesitznahme der Linie herby-——
Tschenftochauwird zusammen mit diesem letzteren der ganze
sudliche Landstrich des Staates abgeschnitten. Eine eben-

solche Lage wird durch einen eintägigen Marsch und die

Besitznahme Ostrowos geschaffen; eine bedeutend schlim-
mere Lage aber kann eintreten durch einen eintägigen
Marsch nach Soldau, wodurch ganz Pommerellen vom

Staate abgeschnitten wird.

Dies alles bedeutet, daß die unselige Konzentrie-
rung der Eisenbahnlinien in Warschau für
den Feind viel günstiger ift als für das eigene been Die

hauptbahnstrecken laufen so unglücklichund befinden sich so
in der Nähe der bedrohten Grenzen, daß sie den Feind ge-

radezu zur Beherrschung der wichtigsten herausfordern, um

gleichzeitig die Verbindung der wichtigsten Landesteile des

.Staates zu unterbrechen und für die Bewegung des eigenen
heeres schwere Hinderniffeszuschaffen. (Aus ,,Sztandar
Polski« Rr.13. vom 31.1.2 .) 79.
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Was die russischen Historiker einander

zu sagen haben.
Indem wir die nachstehende Abhandlung

bringen, weisen wir auf die verschiedenen Aus-
fätze, in denen die irreführenden Behauptungen
von Kersnowski und Andaridi über die Kriegs-
ereignisse 1914 in Ostpreußen im ,,Militär-

Wochenblätt« richtiggestellt worden sind. Die

sachgemäße Beweisführung des russischen Gene-
rals Martinow nähert sich der deutschen Auf-
fassung. Schriftleitung

Der russische General Y)iartinow"««-)sagt offen heraus, daß
er kein Vertrauen zu den russischen Geschichtswerken besitzt,
da sie voll grober Fehler seien· Er läßt nur wenige Aus-

nahmen hierbei gelten. Solche Fehler werden zum Beweise
gleich angeführt. Selbstverständlich kämen auch Fehler in

deutschenWerken vor, aber nicht in bezug auf die Angaben
uber die Deutschen.

hier handele es sich darum, weshalb die Deutschen nach
der Schlacht bei Gumbinnen zurückgingen, wie

viele Gefangene sie mitführten und hier glaubt Martinow

eher den deutschen Quellen als den russ. Schriftstellern.
Kersnowski bezeichnete die Schlacht von Gumbinnen

zuerst als russ. Sieg und als Grundlage zum Siege an der

Marne und später nennt er sie nur Sieg in ironischem
Sinne und General Rennenkampf wird von ihm als ein

trauriger Feldherr charakterisiert.
Martinow sah im herbst 1914 in Ostpreußen eine Kari-

katur Rennenkampss als hasen mit der deutschen Aus-
fchrift: ,,General von Rennenkampf, gut zum Rennen,
nicht zum Kampf«

Aus dem Werke Niemanns: ,,hindenburgs Sieges-
zug gegen Rußland« (Seite 14) ist zu ersehen, daß die

russ. 28. Div. 8 Geschützeu. 8000 Mann an Gefangenen ver-

lor. Gen. Martinow glaubt diesen Angaben. Der Kom-
mandierende des I. deutschen A.K. meldete am 20. 8. 1914

dem Oberkommandierenden, Gen. von Prittwitz, telephonisch,
daß die Zahl der Gefangenen 6000 Mann übersteige und

8 Geschützeerbeutet wären. Es ist nicht anzunehmen, daß
en. v. Frangois seinen Oberkommandierenden belogen
hätte. 500 Gefangene der russ. Jns.Regtr. 109 u. 110 von

der 28. Div. wurden von Teilen der 1. deutschen Kav.Div.

eingebracht Der Rest wurde wahrscheinlich von den zwei
Jäg.Batln. derselben Kav.Div. oder der Div. Gen. Brod-
rücks Gauptreserve Königsbergi Schristltg.) erbeutet.

Andaridi behauptet, die 28. Div. hätte 7000 Mann haupt-
sächlich an Toten eingebüßt. Gen. v. Frangois berichtet
dagegen als Augenzeuget »Schon von 90 morg. ab begann
das Eintreffen der ersten Gefangenen aus Malwischken.
Dann kamen Kolonnen auf Kolonnen. Born die Ofsiziere
lind zum Schluß die MG-, gezogen von ihrer Bedienung.
Uberall waren eintreffende Gesangenentrupps meistens mit

hochgehobenen weißen Flaggen zu sehen, die sie vor dem

deutschen Feuer beschützensollten.« Tote marschieren nicht
mit weißen Flaggen und schleppen nicht MG. mit — meint

hier Martinow. .

Kersnowski behauptet, daß die 28. russ. Div. nur 2000
Mann verlor, da die russ. Batle., als Gen. Russki das

Kommando der Nordwestsront übernahm, 500 Bajonette
zählten. Das ist kein Beweis, da die 28.—Div nach dem

Rückzugeaus Ostpreußen neu ergänzt und das XlIL und
XIV. russ. Armeekorps überhaupt neu formiert wurden.

Andaridi behauptet, Rennenkamps hätte seine Kav. wäh-
rend der Schlacht von Gumbinnen nicht zurückgerusen, und

Kegsctåctswskisagt sogar, Rennenkampf hätte gar nicht daran
ge a .

Jn der Instruktion vom 15. 8. 1914 war Chan Nachi-
tschewanski befohlen worden, mit seinen 8 Garde- und

dk) Russki Wojenni Wjestnik
Martinow: Antwort auf die
Andaridis.

Nr. 127 vom 15. 1. 1928.

Aufsätze Kersnowskis und

«

5 Armee-Kav.Rgtrn. unter Umgehung von Stallupönen

uns
Gumbinnen von Norden her gegen Jnsterburg vorzu-

ge en. ·

Am 19. 8· 1914 ändert Rennenkampf seine Absicht und

sendet Chan Nachitschewanski einen zweiten Befehl (Nr.393),
den Wald von Tsulkiner zu beobachten. Diesen Befehl er-

hielt Chan Nachitschewanski nicht und ging gegen Lindental

zurück, angeblich um die bei Kanschen verschosfene Muni-
tion zu ergänzen-

Am 20. 8. 1914 wurde mitten in der Schlacht von Gums
binnen der Genstbs.hptm. Dorman vom Stabe des
1. Armeekommandos zum Chan Nachitschewanski geschickt,
um persönlich aus die Notwendigkeit des Schutzes der

Flanke der Armee hinzuweisen. Chan Nachitschewanski
rührte sich jedoch nicht, da er noch keine Patronen erhalten
hätte.

Endlich sandte Gen. Rennenkamps am 21. 8. 1914 um 40

morg., also schon nach dem Beginn -des deutschen Rück-
zuges, von dem aber Rennenkampf noch nichts wußte, einen

dritten Befehl an Chan Nachitschewanski: sofort auf Stal-

lupönen vorzugehen und den Gegner in Flanke und Rücken

anzugreisen. 7.

Ostpreuszen enlvölkert sich?
Die folgenden im Auszug wieder-gegebenen Aus-

führungen zeigen wieder einmal die hinterhältigen
Absichten, die Polen seinen lieben Nachbarn gegen-
über hegt. Sie finden sich in Nr.16 des in Herne
(Weslfalen) erscheinenden »Narod« vom 20. 1. 1928.

Schriftltg.

Ostpreußen wird sich wie Jrland während der englischen
Bedrückung entvölkern, wenn Berlin seine Politik gegen·
Polen nicht ändert. Wie der frühere Generalkonsul in

Königsberg, herr Stanislaus Srokowski, in der Sitzung des

Polnischen Geographischen Vereins (18.11.1927) nachweist,
ist Königsberg der natürliche hafen für den ganzen mitt-
leren und östlichen Teil des jetzigen polnischen Gebiets.

Es ist eine Lüge, daß Ostpreußen infolge der Abtrennung
von Deutschland zugrunde geht. Sein Niedergang ist die

Folge der Angliederung an Deutschland. Die Feindschaft
Berlins gegen Polen diktiert eine völlig falsche Politik in

Ostpreußen gegen Polen.
Wie St. Srokowski nachweist, ist Ostpreußen wirtschaftlich

mit Polen verbunden. Zahlreiche Polen könnten sich in

Ostpreußen niederlassen und dieses Land heben. Jnfolge
der nationalistischen Politik Berlins läßt Ostpreußen keine

polnischen Ansiedler zu, und dadurch geht das Land wirt-

schaftlich zurück. -

.Man schreit in Deutschland viel von Ostpreußen, aber die

Praxis zeigt, daß dieses Land für Deutschland eine Last ist.
Eine Besiedlung Ostpreußens ist ausgeschlossen. Man ver-

suchte, Ansiedler aus Süddeutschland heranzuziehen. Es
kämen aber nur solche, die nicht nur Kühe im Stalle, son-
dern auch Bilder an den Wänden vorfänden. Der Deutsche
zieht es vor, nach Amerika auszuwandern, statt nach Ost-
preußen.

"

Wenn wir also behaupten, daß die politische Lage Ost-
preußens geändert werden muß, so ist das keine Nach-
ahmung der Deutschen oder überhaupt eine Abwendung der
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Aufmerksamkeit von wichtigeren Gefahren. Wir sind nicht
Anhänger der Taktik Ludendorffs, der an drittrangigen
Fronten siegte, aber in Frankreich verlor. Daher bereiten

wir, indem wir die verderblichen Folgen der Angliederung
Ostpreuszens an Deutschland ausführen. die Gemüler auf die

ruhige Aufnahme der Tatsache vor, die in naher Zukunft
zum Wohle und zum Frieden Europas eintreten muß.

FranzösischeAufgabe 5.

Die Entfaltung der Artillerie während des Annähernngs-
marsches.

Der Annäherungsmarsch beginnt in dem Augenblick, wenn

die Truppen in die feindliche Feuerzone eindringen. Die

Führung weist der Artillerie in der allgemeinen Marsch-
gliederung einen Platz zu, von dem ihre Verbände in der

Lage sind, schnell in eine Gefechtshandlung einzugreifen.
Batterien müssen stets bereit sein, feindliche Artillerie, die

sich zeigen sollte, unter ihr Feuer zu nehmen.
. Während des Annäherungsmarsches werden die Verbin-

dungen zwischen den verschiedenen Kommandobehörden1)
durch Verbindungsorgane aufrechterhalten.

Die Artillerie hütet sich im Halten und in der Bewegung
vor Erd- und Luftfeinden. Sie strebt an, sich vor dem Blick
der Flieger zu verbergen; im Falle eines Lustangrifss ver-

teidigt sie sich mit ihren schweren Maschinengewehren.
Jm allgemeinen hält sich die Artillerie an die Straßen.

Jedoch können die pferdebespannte leichte Artillerie, die

10,5 cn1-Abteilungen2), ausnahmsweise auch die 15,5 em-

haubitz-2lbteilungenT-), veranlaßt werden, guerbeet vorzu-
gehen. s

Die motorisierte Artillerie wird zurückgehalten, solange
keine Fühlung (mit dem Feind) besteht. Jedoch eilen ihr
ihre Erkundungsorgane voraus, so daß sie jederzeit in der

Lage sind, ihren Einsatz vorzubereiten. Wenn keine Anhäu-
fung zu befürchten ist, ist es sogar vorteilhaft, die motori-

sierte schwere Flachfeuerartillerie4) auf der hohe der Divi-

sionsartillerie zu halten, um baldmöglichst einen Feuerschutz
auf weite Entfernungen sicherzustellen.

Sobald die Fühlungnahme nahe bevorzustehen scheint, geht
die Artillerie in Staffeln, sprungweise, von Stellung zu
Stellung vor, um jederzeit in der Lage zu sein, mit einem
Teil ihrer Kräfte einzugreifen. Jede Staffel nimmt ihre Er-

kundung vor, richtet ihre Erdbeobachtung und die Antennen,
die sie mit den Luftbeobachtern verbindet, ein und bringt
ihr Material in Stellung. Jn dringenden Fällen werden die
Batterien in der Nähe der Beobachtungsstellen eingesetzt, so
daß die hauptleute das Feuer leichter leiten3) können. 78.

Englische Aufgabe 5.

Armeebesehl.

hauptquartier, 17. Oktober 19 . .

1. Nach Meldungen ist die Masse der feindlichen Kaval-
lerie aus die allgemeine Linie Douai-Lille—Tourcoing zu-
rückgegangen. .

Meldungen besagen, daß bei Lille Feldbefestigungen aus-

geworfensind und daß die Stadt von stärkeren Kräften be-

etzt i t.

«

Der Feind hat Schützengräben in der Linie Radinghem—
Perenchies und längs des Lysflusfes zwischen Armentiåres
und Wervicq ausgehoben. Nördlich des Lys hält der Feind
die Linie Wervicq—Koelberg (23-4 Meilen nördlich von

Wervicq)—Kezelberg (5 Meilen nordostwärts von Wervicq)—-
Moorslede. Die Feindkolonnen, die sich aus der Gegend
Roulers—Thourout-Ostende im Vormarsch befinden, sind
in Berührung mit den Truppen der Verbündeten in der

Linie Dixmuden—Nieuport.

Geheim.

I)

1) Gehelon de commandement. -) groupo de 105· 3)
groupe de 155 com-L 4) ariillerie lourde longue· I) com-

mander.

2. Der Oberkommandierende beabsichtigt im Einvernehmen
mit den französischenTruppen rechts und links des britischen
Heereseinen kraftvollen Angriff gegen den Feind durch-
zuführen. Das Vorgehen beginnt 6.30 Uhr vormittags.

3. Das 11.Korps stürmt und nimmt La Bassese Bei
dieser Kampfhandlung hat es auf den Schutz seiner eigenen
linken Flanke Bedacht zu nehmen und mit der französischen
Kavallerie Verbindung zu halten, welcher befohlen ist, Ver-

bindung mit dem III.Korps zu halten und auf Lille vor-

zugehen. Die französische Division auf unserem rechten
Flügel hat den Befehl erhalten, das 11.Korps mit einer Jn-
santerie-Brigade und mit Artilleriefeuer zu unterstützen.

Das Ill.Korps geht auf beiden Ufern des th abwärts

vor und greift den Feind kräftig an, wo immer es ihn trifft.
Das Kavalleriekorps unterstützt das 1l,l.Korps in dieser

Operation.
Das 1V.Korps geht auf Menin vor, seine linke Flanke

wird durch die Kavallerie-Division dieses Korps gedeckt.
Vier französische Kavallerie-Divisionen haben den Befehl

erhalten, von Ypern auf Roulers vorzugehen und werden

Bnilt
der Kavallerie-Division des IV. Korps Verbindung

a ten.

Das T.Korps setzt seine Ausladung fort. Die ausgeladenen
Teile verbleiben in den augenblicklichen Quartieren.

Die 19. Jnfanterie-Brigade verbleibt in den Quartieren
alarmbereit.

4. Eisenbahnendpunkte für den Nachschub am 18. Ok-
tober 19 . . :

Kavallerie-Korps: Strazeele; l. Korps: Ebblinghemx
IT. Korps: Bethunez III. Korps: Merville; IV. Korps und

19.Jns.-Brigade: Caestre; hauptquartier, Etappenlinien und

Flieger: Arques (12 Meilen westlich hazebrouck); Eisen-
bahnendpunkt für Munition: Aire sur la Lys. —

5. Meldesammelstelle wird von 10 Uhr vormittags an in
Bailleul errichtet, wohin alle Meldungen von der Front zu
senden sind-

hauptquartier bleibt in St.L)mer.
A. J. Murray,

Generalleutnant und Chef des Generalstabes·
Ausgegeben: 7.10 Uhr nachmittags. 21.

Losung der polnischen Aufgabe 4.
Zeisng dzialania przeoiqtnego czolga — wyjkstzy male

czoIgi, co do ktörych brak tyoh danych — wynosi okolo
200 km jazdy naprzelaj (zapas paliwa wieziony na ozolgu
okolo 4001); röwna sit-z to okolo 10 godzinom cjixglej jazdy.

Przeciiztnie wie-c jednostka czolgowa dla röznyeh majych
dziaiaii (jak np. rozpoznanie w promieniu 100 km) bedzie
mogla obyö sie bez dowozenia zapasöw pajiwa, poprzestajixc
tylko na tem, co posiada na wozach bojowych. Jest to

bardzo wazne, bo niepomiernie zwiizksza ruchljwoåö jednostki
i upraszcza sprawez Zaopatrywania. Wiizksze dzialania b(;d;x
wymagaly wiezienia ze sobzi zapasöw paliwa i smaröw oraz

warsztatöw malej naprawy (ostatnie bedix potrzebne raczej
rza ko ze wzgltzdu ifa szybkoåcsrozwoju i przebiegu oalego
dzialania; bedkx czizåcjej potrzebny wozy

— holowniki do

wyeikxgania czoigöw uszkodzonych). Co do zaopatrywania
zagonu w paliwo i smary wartoby zastanowics sie nad
mozlinsoåciami uzycia plat0w06w-cystern; jest to sprang-

oåoi, jednak bardzo waycneVH N AMN N
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stos- tlsutsclisn Its-act-
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Zaopatrywanie jednostek czoigowych w paliw0, smary,

amuiiiej(z i inny materjal wojenno-teehniczny musi opierafs
sitz na linjach kolejowych, przy szerokiem uzyciu wozöw

terenowych do dowozenia ze stacji rozdzielezej na miejsce
postoju jednostek Organizacja bizdzie 0 tyle ulatwiona, Ze

jednostki te bizdzxnieljczne i uyijane do celöw strategicznych,
a wich — niezbyt czqstoz mogix wir-c one staä nawet przy

mzzlach kolejowych. W kazdym razie musi ist-nie(c odpowiedni
zapas wonw terenowych do przewoyjenia przewidywanego
quantum zaopatrzenia oraz odpowiednio wyposayjone i w

wystarczajixcej jlosci warsztaty malej i duzej 11aprawy.
sehemat zaopatrywania wyglkxdalby nasnzpujkxcm kolejii

do stacji rozdzielczej, stiid wozami terenowemi do stacyj
zaopatrzenia; od tych stach do jednostek röwniez wozami

terenowemi. 55.

Lösung der russifchen Aufgabe 8.

Die moderne Bewaffnung einer Armee und die Entwick-

lung der Feuerwaffe schafft für die Tätigkeit der Kavallerie

neue Bedingungen, die sie sehr häufig dazu zwingen, zur

Erreichung des Erfolges und Sieges über den Gegner das

fGefecht
bis zum Stoß zu Pferde vorwiegend abgesessen zu

ühren.
Bei der Tätigkeit zu Fuß muß die Kaoallerie, wenn sie

in ebensolche Verhältnisse wie die Jnfanterie gerät, von der

Jnfanterie jene allgemeinen Grundsätze und äußeren
Formen für die Führung des Gefechts annehmen, zu denen

die Jnfanterie nach dem imperialistischen und Biirgerkriege
gelangt ist. .

Selbst bei schnellem und kühnem Vorgehen erlitten die

früheren dichten Schützenlinien, wenn sie in bestrichene
Räume gerieten, große Verluste und waren wenig geeignet,
sich dem Gelände anzupassen und zu manöorieren.

Die langen Linien konnten im Feuer nicht einmal das

äußere Aussehen bewahren, da durch die Verluste Lücken
entstanden, und das Bestreben, sich gegen das Feuer zu

decken, dazu führte, daß sich die Schützen in Geländefalten,
hinter kleinen Deckungen in Gruppen ansammelten. «

Eine auf solche Weise geschwächteLinie oder Kette zeigte
sich zur aktiven Tätigkeit als nicht stark genug und machte
die Unterstützung durch die dahinter befindliche Kette erfor-
derlich, welche infolge der obengenannten Ursachen dieselben
äußeren Formen auseinandergerissener Gruppen annahmen
wie die erste Kette.

Jnfolge der Sonderheiten des modernen Gefechts, das

durch ein gewaltiges Feuer gesättigt ist, hat sich daher der

Kampfteil natürlicherweise in einzelne Gruppen gegliedert.
Die Gruppentaktik und Organisation der Jnfanterie war

die natürliche Folge der natürlichen Ursachen und charak-
teristischen Sonderheiten moderner Gefechte. 35.

Personal-Veränderungen
heer.

Befördert mit Wirkung v. 1. 4. 1928: zu Gen.-Majoren:
die Obersten: XSehmsdorß Jnspekteur d. Pion. u. d.

Festgn., Po. Falkenhausen, Kdr. d.Jnf.-Schule, No.Blom-
berg, Chef des Truppenamts, po. Stülpnagel, Chef
des heeres-Personalamts; zu Obersten: die Ob«rstlte.:
XFeigh Chef d. St. d. 1.Div., Im. Brauchitsch, Chef d. St.

d. 6. Div., PFunke St. d. Art. F. 111, PKakIewgkd Rw·-

Min., XNeumann-Neurode, Chef d. St. d. Jnspekt d. Inf»
NVEUWML Art. R. 2, XFkhIL V. Hammerstein-Equord,

Möbeltransport—Wohnungstausch
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Abt-Leiter im Rw.Min.; zu Obrstlten.: die Majorex
IIITscherning, Art-R. 5, PWolß Art-R. 7, Groschupf, Kdr.

d. Fahrabt· 2, PWernicL ArtL R. 5, XUlex, Artl R. 6,
Po. d. Lippe, Reit·R. Z, Ichoffmanm Art. R. 1, skKuckeim
Kdr. d. Pi.Batls. 4, PGottschalL J.R. 4, PPlewig J.R·

7, PNolte Reit.R. 16, Iw· Kutzleben, Kdr. d. Fahrabt. Z,
Po. Detten, J.R. 15, Po. Leistner, J.R. 13, ÆWassen
mann, J.R. 3, Rheinemanm San.Abt. 7; zu Majoren:
die hptlte u. Rittmszessmay St. d. Inf. F. 1, IIcSpang,
Art.R.»5, IIcFellgiebeL St. d.«4. Div., XV. Goerne, Kdr.

d. Tr.Ub.Pl. Neuhammer (Queis), PBlümm Rw.Min.,
XGraf o. Brühl, Reit.R. 14, XRoggensacL San.Abt. 6,
Iw. Hase, Führ. d. de. d. Sch. Pl. Kummersdorf,
XVI-. Speich, Kdr. d. Tr.Üb.Pl. Grafenwähr, XStimmeh
Kdtr. d.Tr. Ub. Pl. Ohrdruf, XRichtey Art.R.5, Po.Ober-
nitz, Reit.R. 14, ÆRuland, J.R. Z, PFrhn v. Müller,

Reit.R. 12, pWinkler Rw.Min., XFelbey St. d. Inf.
F. Vil, PReinharU St. d. 4. Dio. XV· Arnim, St. d.

7. Dio.; zu hptlten.: die Oblte.: ÆDomschah J. R. 7,
ÆReuß J.R. 17, IscThieme-Garmann, J.R. 11, XLipperh
Art. R. 1, XZschorlich J· R. 15, PSpalcle J. R. 13,
XSchacL J. R. 8, JIKWebey J· R. 20, PGregoriuH J. R. 16,
XWittkopL J. R. 2, XPicL San. Abt. 1, IIcTschoeltsch, J.R.
10, IItKockelmanm J. R. 17, PDL Mayer (Johannes), J.R.
5, PKrügey J.R. 2, jLohmeyey J.R. 4, fSerinL J.R·

12, AWestmanm J. R. 10, XBäntsth St. d· 6. Div.,
Maselofß St. d. 3. Div., PMauren Art.R. 4, 1IcFischer,
J. R. 5, jBreusing Art. R. 5, 1IcMeyer, Pi. Vatl 4,
IIKVogeL St. d. 7. Div., XDipling Ploch, Art-R. 3; zu

Rittmeisternr die Oblie.: JIIFrhn v. Funck, Reit. R. 6,
Ischartenech Reit.R. 17, XRiesch Reit. R. 17, XV. Kessel,
Reit.R. 10, Drekmann, Reit.R. 2; zu Oberlten.: die Lte.:

Johannesson, J. R. 4, XReinhara Kraftf. Abt. 4, Niv.
Kahlden, J.R. 4, IIIWindisch, J.R. 19, XBürkey J.R. 13,
XManteix Art.R. 1, NFinka J.R. 2, ÆSachs, A.R. 6,
RKBalthasay Art.R. 5, NRauseL J.R. 15, jSoehngem
J.R. 1, XMachey J.R. 19, IIcFalkner, J.R. 20, ÆLang-
haeuser, J. R. 20, NiFösL J. R. 1, IIWagnen Art. R. 7,
quppey J.R. 14, EscPeltzey J.R. 12, XStange J.R.2,
PRohrbach San. Abt. 5, fBerchtenbreitey J. R. 20,
1I1Pfafferott, J.R. 12, pKobey J. R. 14, 1Ic«Wagener,Reit-

Regim. 11, ÆLangkam Art.R.3, ssm Both, Kraftf.-Abt.3,
ÆReisz Reit.R.9, PMaiey J.R.20, 1Ichellberg, Art.R.7,
IIKClotz, J.R.15, pMülleiq Ren-R. 4, XSchaefen J.R. 21,
ÆLaegeley J· R·13; zu Lten.:die Ob.-Fähnriche: 1IcWalther,
Kraftf. Abt. 5, PCberhardh Reit.R.15, Istücken Kraftf.-
Abt. 7, XBloedhorm J. R. 2, Its-Auf der heyde, J. R. 16,
NWinzen Art. R. 6, XSchönbergen J. R. 20, ÆVogh
Art.R. 3, ÆBiehleh J.R. 13, JIKQuellhorst, J.R. 5, sto.
Böhmer, J.R. 9, jehackbarth Art.R. 4, Urv· Ziegler u.

Klipphausen, J. R. 7, XSchneiden J. R. 19, 1IcPaechter,
Art.R. 3, 1IcDangelmaier, J.R. 13, jRathelbech Art.R. 1,
IIKLorenz, Pi.Batl. 3, XMaultzsch, Nachr.Abt. 7, JIKPickeh
J.R. 21, po. Bandemer, Reit.R. 9, JIKFrhn o. Ungern-
Sternberg, Frhr. v. Pürkel, J.R. 2, PPetrd J.R. 18,
AtVronsart o. Schellendorff, Reit.R. 6, Po. Glasenapp,
Reit.R. 3, XBergeh J.R. 7, po. Oertzen, Reit.R. 13,
Ilio.Klitzing, J.R.4, PBerlim Pi.Batl.6, PaWitzlebem
Reit.R. 14, 1IcKöhne, J.R. 18, PKaisey J.R. 3, XBeez,
Art. R. Z; zum Stabsarzt der Oberarzt Ist-Dr. Schmidt
(Wolfgang), San.Offz. b. Gr.-Arzt d. Gruppenkds. 2; zum
Oberarzt: der Assift.-Arzt NDL hirt, San.Abt. 5; zu Ob.-

Veterinären: die Veterinäre: IIcDr. Janssen, Pi. Batl. 2,
XIDIH Pollner, Reit.R. 17, ItsDin Schustereit, Reit.R. 14;

zu Veterinären: die Unteroeterinäre: PFlachgY Art.R. 1,
ÆFreybergen Reit.R. 1, XBerneiz Rest-R. 13,
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Mariae-

Mit Wirkung vom 1. 1. 1928 befördert: zu Konteradmi-
raten: die Kapitäne z.S. IstWülfing v. Ditten, Jnspekteur
des Bildungsw. der Marine, Phansen (Gottfried), Jnspek-
teur der Mar. Arti.

Mit Wirkung vom 1. 4. 1928 befördert: zu Kapitänen
z.S.: die Freg.-Kapitäne: PStohwasserGansx Kdr., zugl.
Ehef der Tenderhalbflottille des Sperrverfuchs- u.Lehrkds.,
ÆPaul(Oswald), vom Rw.Min., Völkerbundsgruppe-Ma-
rine, PEonrad(Fritz), Kdt. des Krzs. »Nymphe«; zu Freg.-
Kapitänem die Korv.-Kapitäne: 1IcWalther (F)ans), Für-
sorgeosfz. b. Kdo. der Mar. Stat. der Ostsee, pGalstety
(Erich), Ref. bei der Jnsp. der Mar. Artl., AcSchaefer
(Friedrich), Ref. beim Sperrversuchs- und Lehrkdo.; zu

Korv·-Kapitänen: die Kptlte.: PKrause(Günther), vom Rw.

Min., PRiedel (Theodor heinrich), zur Verf. des Ehefs
der Mar. Leit., kdt. zur Techn. hochschule Berlin, JIkErnst
(Franz), 1. Offz. des Vermessungsschiffs
Kptlten.: die Oblte. z. S.: IIIBrocksiem Kdt. in der 3· Tor-

pedobootshalbflottille, 1ItLucht, Kdt. in der 1. Minensuch-
halbflottille, IsmArnswaldh Komp.-Fiihrer bei d.VI.Mar.
Artl.Abt.«

I. Das Dienstalter der Fähnr. des Mar.Jng.-Wesens des

·Jahrgangs 1925 ist wie folgt sesigesetzl: jPauL IIcKarbe,
pEddickD themnilz ÆHoffbauey IIcPreuß, XLoreL
IIKSchmidt (heinrich), PFreytag PMerkey pRestemeyey

-1ItBiederblick, PMülley ÆGlawatz NStadie, pNäthey
PGerm IIcSandeL Istsllert und PWangniclc

»

II. Aus dem Marinedienste ausgeschieden: der Fahnr.
z. S. 1Icv. Boddien, von der Jnsp. des Bildungsm. der Mar.

Für must-ge bitten wir vie Spcottenrmfel aus Sp. 1495-1496 zu beachtet-.

I Heere und Flotten
Fr a nkr eich. Jn Marokko werden für die Erweiterung

des hafens von Eafablanca sehr erhebliche Mittel aufge-
wendet. Die Mole foll um 150 m verlängert, ein Hafen-
becken von 800 m Länge u. 183 m Breite geschaffen werden.
Die Gesamtlänge der in Marokko geplanten Eisenbahn-
strecken beträgt 1326 km. An Schmalspurbahnen waren

bis Ende 1926 1262 km vorhanden (»Times«). Der Kriegs-
minister sagte zu, daß die schlechte Unterbringung der Usfz.
in Marokko gebessert werden würde. Nach Algerien wurde
das Mitglied des Obersten Kriegsrates Gen. Targe entsandt,
um an Ort und Stelle die Verteidigungsmöglichkeiten und
die Rekrutierung der Eingeborenen zu prüfen. Bei den

schweren Überschwemmungen,die 2500 qkm vernichteten und
denen 250 Europäer und 2500 Eingeborene zum Opfer
fielen, leisteten die Pioniere wertvolle hilfsarbeit Von

Jndochina wurde eine starke Räuberbande nach China zu-
rückgeworfen. Zur Verstärkung der Kolonie wurden die

Truppen um 66 Offz., 1476 europ. und 1257 eingeborene
Soldaten vermehrt. So wurden geschaffen in Tonkin 1 Batl.,
4 Kompn. Gebirgstruppen, 1 Abt. ArtL zu 3 Vttrn., 2 Abt.

Kampfw·, 2 Abt. Auto-MG., 3 Abt. Nachr.-Truppen und
1 Abt. Flgz. und in Eochinchina 1 BatL Jnf. Am Kap
St.Jacques wurden Bttrn. eingebaut. — Auf dem franz.
soz. Parteitag wurde ein Beschluß zur Räumung der Rhein-
lande auf Veranlassung Paul Boncours nicht zur Ab-
stimmung gebracht, weil die d t s ch n. S o z. auf dem Luxem-
burger Soz·-Kongreß selbst zugegeben hätten, daß eine Räu-

mung erst möglich sei, wenn für die geräumten Gebiete eine

IcklllickPiliieiililiki- IlikizHil. I.-c.
Berlin W50, Kurtiikstentlamm 14-15
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,,Meteor«; zu·

internat. Kontrolle geschaffen sei!! (»Matin«) Jm besetzten
Gebiete wurde Diez geräumt. Ein Jnf.Batl. kommt nach
Landau, ein anderes-nach Neustadt. 3 Arti. Abtlgn wurden
von Düren nach Trier verlegt. Die- 37. Div. wurde dem
XXX11.A.K. Kaiserslautern ungegliedert, die 47.Div. dem
XXX. Korps Koblenz. Jenes besteht nunmehr aus 37. und
77· Div., dieses aus 47. und 38. Div. Zurückgezogenwurden
2 MG.-Batle. aus Koblenz und 3 MG.-Batle. aus Worins,
Neustadt, Speyer und Landau, ferner 2 Eisenbahnbatle. aus

Trier nach Toul. — Der neue Krzr. »Tourville« ist nahezu
fertiggestellt. Ein Motorlorpedoboot (17 m lang, 1000 PS,
42 kn) lief in St·Nazaire vom StapeL Krzr.»Primauguel«·
ist von einer Fahrt um die Erde nach Brest zurückgekehrt
Uboot ,,Morse" wurde auf hoher See fahrunfähig, konnte
aber die havarie mit eigenen Mitteln so weit beheben, daß
es die Fahrt nach Bizerta fortzusetzen vermochte. Aviso
»Remiremont« erlitt bei Cherbourg schweren Maschinen-
schaden. Das Schiff konnte zwar mit eigener Kraft den

hafen erreichen, von der Besatzung wurden durch den heißen
Dampf aber 3 Matrosen getötet, 1 Offz. und 2 Matrosen
schwer verletzt. Marinemin. und Senat ist über die Bauart
des neuen Schulkrzrs. zur Einigung gelangt. Man nennt

folgende Zahlen: 6500 t, acht 155 111m-Gesch.,vier 75 nim-

Flakgesch., 2 Torpedorohre 550 mm, 2 Katapulte für Wasser-
flzg., 25 kn, 5000 Meilen Aktionsradius, 20 Jnstrukteure u.

156 Offz.-Anwarter. Bis zu seiner Fertigstellung wird Krzr.
»Jeanne d’Arc« und ab Okt.1928 Krzr. ,,Edgar Quinet« als

Schulkrzr. verwandt (,,Fr.1nil.«).

Jn Versailles kam «man in den Mil·-Schulen einer Spio-
nageverbindung auf die Spur. Vier Verhaftungen wurden

vorgenommen, darunter von 2 Soldaten. Es steht fest, daß
wertvolle Geheimdokumente Dritten zugänglich gemacht wur-

den, die vor allem Flugwesen und Ins-Ausbildung betrafen.
Die kommun. antimil. Tätigkeit hat noch immer nicht nach-
gelassen. So wurde auf dem Bhf. Epernay ein Offz. von

einem Arbeiter beleidigt.
-

Der Täter wurde festgenommen-
Jn Lyon wurde bei der Kommunist. Partei wegen antimil.
Umtriebe Haussuchung gehalten und Druckmaschinen und
Dokumente befrhlagnahmt, 2 Soldaten, die in Paris von

einem Bahnwärter angegriffen wurden, konnten den Täter

nach Kampf festnehmen. Wegen Aufreiznng zum militär.

Ungehorsam wurde ein kommun. Redakteur zu 8 Mon. Ge-

fängnis und 1000 Fr. Geldstrafe verurteilt. 6 Mon. Ge-

fängnis und Geldstraer erhielten 3 Männer, die einen eine
Abt. Soldaten führenden Usfz. beleidigten. Jn Besancon
wurde ein Kommunist verhaftet, der antimilit. Druckschriften
verteilte und einen Usfz. beleidigt hatte. Jn Perpignan
konnte ein Offz. zu Pferde sich eines Angreifers nur mit
der Reitpeitsche erwehren. Ein kommun. Redakteur in Tours
erhielt wegen Aufreizung zum mil. Ungehorsam 3 Monate

Gefängnis und Geldstrafe. Matrosen eines zur Aus-fahrt
bereiten russ. Dampfers in Eherbourg verteilten unter- den

Zuschauern antimil. Druckschriften. Aus Dokumenten, die
einem Kommunistenführer abgenommen werden konnten,
ging hervor, daß ihm 113 000 Fr. zur Bekämpfung des
französ. Heeres von Rußland zur Verfügung gestellt waren.

Jn Athis-Mons wurde der Bürgermeister seines Postens
enthoben und ein Doktor verhaftet, weil in der Bürger-
meisterei antimil. Druckschriften hergestellt und mil. Geheim-
dokumente gefunden wurden. Als Folge der Verteilung anti-
mil. Schriften in den Kasernen von Rochefort wurden haus-
suchungen vorgenommen, die zur Beschlagnahme umfang-
reichen Materials führten. Jn Paris ließ ein Jnf.-Sergeant
2 Männer festnehmen, die ihn öffentlich beleidigt hatten.
Wegen Beleidigung eines Usfz. wurde in Nancy ein kom-

munist. Redakteur zu 5300 Fr. Geldstrafe verurteilt. Der
kommun. Abg. Marty erhielt wegen Aufreizungen zum
mil. Ungehorsam 3 Mon. Gefängnis, 3 seiner Freunde je
2 Jahre Gefängnis. Jn Guerigny befrei-ten die Arbeiter
der Mar.-Fabriken nach heftigen Kundgebungen einen Ar-
beiter, der wegen Diebstahls festgenommen war, mit Gewalt
und erzwangen Zusicherung von Straffreiheit (,,Matin«). —

Bei Unglücksfällen beim Schießen usw. wurden 3 Offz. und
9 Mann getötet, 1 Offz. und 4 Mann schwer verletzt. 22·

»s-

UT



1485 «

1928 — Miliiär-Wochenblati — Nr. 38 1486

P ole n. Durch den Ministerrat wurde ein Projekt ange-

nommen, das die Auslrocknung und Bodenausnulzung des

Polesie vorsieht. Jm Kriegsmin. ist eine neue Dienstvor-
fchrift für Offz. in Bearbeitung, wonach jeder Offz. im Range
eines Lts. und Oblts. je vier Jahre in diesem Dienstgrad
bleiben muß. —- Anfang Februar hat bei Zakopane ein

militärischer Skifahrerkursus begonnen, an dem unter an-
deren höheren Offz. 9 Generale teilnahmen. (Jn Polen gibt
es auch Generale von 32 bis 35 Jahren) 8.

S üdslawien. Ein Anschlag auf die Pulverlager von

Kraliovitsa durch Komitadschis wurde von der Schildwache
vereitelt. Ein Soldat wurde durch Schüsse verletzt (,,Fr.
mil.«). — Ein Anschlag auf das Offz.-Kasino in Strumitza
ging fehl. Zwei unbeteiligte Leute wurden getötet, mehrere
andere verletzt. —- Der Wojwode Boja Pekrowiisch Megach,
der im Kriege 1876 die montenegrin. Armee führte, starb in

Eetinje (»Matin«). 22.

Aus der miliiärischenFachpresse

Ariillerifiische Rundschau, Febr. 28, Heft 6, Z. Jahrg. —-

Feeser: ,,Vom Einfluß der Kriegserfahrungen auf die

Taktik der Artl.« (Schl.). Die Ausführungen beschließendie

klaren, scharf durchdachten Erörterungen über die Gegen-
sätze von einst und jetzt unter seinleuchtender Begründung.
Der Übergang von offener zur Randstellung, von dieser zur

verdeckten, die Unmöglichkeit,die feindl. Artl. zu vernichten,
die Notwendigkeit, sich zur Zeit mit ihrer Lähmung zu be-

gnügen, so sehr auch die Vernichtung erwünscht wäre, tre-

ten klar hervor. Dankenswert wird auch der längere Zeit-
bedarf für Erkundung u. Feuervorbereitung unterstrichen,
die Manöverhetze verurteilt. Die größere Selbständigkeit
der Unterführer wird betont, sowie mit besonderem Recht
die Unmöglichkeit, daß die höhere Artl.-Führung

— schon
die Abteilung —- alles übersieht; sie kann im allgemeinen
nur Grenzen geben. Wert der A.V.Kos., entscheidender
Einfluß des Arfü. auf die Führung, grundsätzlicheZuteilung
von Artl. an Vorhut, Nachhut usw. ..., engstes Zusammen-
arbeiten von leichter u. schw. Artl., rücksichtslofes Ver-

mischen der Verbände, wenn die Wirkung es verlangt,
grundsätzlicheFeuervereinigung auf wichtige oder lohnende
Ziele, herangehen der Inf. an die Artl.-Walze unter Er-

tragen von Verlusten durch eigenes Feuer (Streuung), Ver-

zicht auf das Schrapnell, der Not gehorchend, Einschrankung
der Mun.-Sorten, Notwendigkeit reichlicher
Mun.-Ausrü-stung, frühzeitige Zerlegung der Massen
unter Zuteilung von Artl. u. die Schwierigkeit, sie wieder

einzufangen, um wirksames Massenfeuer zu ermöglichen,
das alles wird in kurzer aber treffender Weise ausgeführt
U. gibt wertvollste Richtlinien für unsere Artl.-Ausbildung
— Sols: ,,—Einefranz. Stimme über die eigene Artl. im

Kriege.« — Besprechung der in den »Schweiz. Monats-

heften für Offz.«aller Waffen« erscheinenden Kriegserinne-
kungen des franz. Ins-Obersten Leb aud, Frontoffz. Sie

befassen sich viel mit dem Zusammenwirken der Waffen u.

klagen in gleicher Weise über die Mängel, wie es bei uns

vielfach geschehen ist. Mangelnde Verbindung, mangelnde
nterstützung, Verluste durch eigenes Feuer, Mangel an

chw. Artl., alles bekannte Klagen, die also beim Feinde die

gleichen waren, einschl. der Klagen über schlechte Munition

1914J15, die zu Rohrkrepierern u. damit zu Verlusten
führte. — Gallwitz: »Schießausbildung bei geringer
Munitionszuweisung.«Der Aufsatz enthält eine Reihe
guter, wenn auch nicht unbekannter Vorschläge zur elemen-
taren Ausbildung der Artilleristen im Schießen mit allen

dazugehörigenFertigkeiten durch Trennung der Ausbildung
in Einzelteile wie Erkunden, Beobachten, Kommandotechnik
usw« um bei der beängstigenden Mun.-Knappheit eine be-

helfsmäßigeAusbildung sicherzustellen, so daß dann der

scharfe Schuß nur noch die Quittung darauf ist. Wenn

Auch nichts den scharfen Schuß ersetzen kann, sind es doch
sehr brauchbare AusbilfsmitteL Daß die Schießtätigkeit im

Vordergrund der Ausbildung stehen muß, betont der Verf.
mit Recht. Jm übrigen hängt die Fruchtbarkeit des behelfs-
mäßigen wie des Schießunterrichts mit scharfem Schuß zu
80 oh. von der Persönlichkeit des Lehrers ab, dessen Pflicht

«

es ist, seinen Dienst für alle interessant zu machen. Dazu
gehört ein gediegenes Wissen u. gründliche Vorbereitung. —

Rohne: »Franz. Vorschläge für die Vewaffnung der
Div.Artl.« Die kurze Abhandlung bespricht die Vorschläge
eines franz. Offer. aus der ,,Revue d’artillerie«, der im

Gegensatz zu Gen. herr auf die großen Schußweiten zu-

gunsten der Beweglichkeit verzichten will, nebenbei mit

Recht ein großer Anhänger des Schrapnells ist. Er will
eine Einheitskanone mit 9 km Schußweite u. 8,5 cm

Seelenweite. Er braucht aber tro tz d em ein Jus-Geschütz,
dem er die Aufgaben der 8,5 cm anvertrauen könnte, um

das Geschütz der Div· Artl. wirkungsvoller, wenn auch
schwerer zu gestalten. Das Schrapnell kann in der Masse im

Kriegsfalle einwandfrei nicht hergestellt werden, das Schie-
ßen mit demselben macht Anfängern große Schwierigkeiten.
— S o r s ch e: »Die 85 mm-Kanonenhaubitze »Schneider«.«
Beschreibung wie bei ,,Rohne« im" Juliheft 27 der ,,Revue
d’Artillerie«. Eine interessante Konstruktion, die auf eigene
Weise das Problem des Schießens mit verschiedenen
Ladungsräumen löst, in dem sie 2 Ansatzkegel hat für ver-

schieden starke Führungsbänder der verschiedenen Geschosse.
Die rückhaltlose Veröffentlichung läßt vermuten, daß Frank-
reich sie abgelehnt hat. Jmmerhin sind die Gesamtleistungen
des Geschützesaußerordentlich. Mit großem Verbrennungs-
raum, Geschoßgewicht 10 kg, Pulver 1400 g BM3, r» :

635 m eine Schußweite von 14 000 m, mit Zusatzladung,
O» = 675 gegen 15 000 m; mit dem kleinen Verbrennungs-
raum, dünnwandiger Spreng-Gr. von 8,8 kg, do = 250 bis
550 eine solche von 9800 In oder mit Schrp. von 10 kg
bei großem Verbrennungsraum mit sst = 635 eine solche
von 11000 m. Die Gefahr der Stauchung der hinten an-

gesetzten Geschosse am vorderen Übergangskegel besteht.
Plastische Liderung zur Vermeidung der Hülsen, Spreiz-
lafette mit 54o Seitenrichtfeld, Radnabenfederung. Näheres
bringt der Aufsatz selbst in allgemeinverständlicher Klarheit.
Das sehr interessante neuzeitliche Geschützverdient eifriges
Studium. —- lobig: ,,Kaliberwahl für Schiffsflak.«
Ein sehr interessanter Aufsatz, der für das größere Kaliber
eintritt, bei dem ortsfesten Einbau auf den Schiffen wohl
auch das Gegebene, bei kleineren Schiffen mit geringerer
Stabilität das kleinere Kaliber mit direktem Schuß Und

Leuchtspur, dafür mehrere Rohre. Durch vergleichende Be-

urteilungen mit den Auslandsleistungen (Engl., Frankr.,
Ital. usw.) wird der Aufsatz besonders anschaulich und lehr-
reich. Die Verbindung von Flieger- mit Torpedvboots-
abwehr entspricht beim Landheer dem Versuch, Flieger- und

Tankabwehr zu vereinigen. — Artl. taktische Aufgaben.
Aus fremden Artillerien: Eisenbahnartillerie verschiedener
Staaten mit vergleichender Tabelle. 103.

Revue d’Ariillerie. 15. 9. 27. —- Gautsch: »Der
Kraftwagen in der Sahara.« Unterscheidet Wagen, die

sich nach der Art ihrer Aufgaben einen besonders guten
Weg durch die Wüste aussuchen und auch größere Umwege
in Kauf nehmen können, und solche, die, rein militärifchen
Zwecken dienend, wie z. B. im Gefecht, überallhin gehen
müssen. Für die erste Art sind zu fordern: mittlere Ge-

schwindigkeiten von 25 St.ka, ein hoch über dem Boden

stehendes Ehassis mit großen Rädern, eine besondere Vor-

richtung (dåmu1tiplieateur), um zum Überwinden von

Steigungen über 20o die Geschwindigkeit herabzusetzen«be-

sondere Bereifung, um auf sehr sandigen oderszweichen
Strecken die Adhäsion zu vergrößern; Verf. empfiehlt den

Typ »Eonfort«: einfache Pneumatiks, Niederdruckmit be-

sonders kräftigem Querschnitt Für die zweite Art haben
sich die eisernen Raupen der Kampfwagen und die Gummi-
raupen der Eitroen-Kegresse nicht bewährt, sie nutzen sich
zu schnell ab und machen die Wagen zu»langsam. Den

geeigneten Typ stellen Dreiachser mit Radern dar, jede
Achse angetrieben, vier Räder als Lenkrader ausgebildet,
Bereifung wie oben, wenn nötig Zwillingsbereifung Zu»
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den obengenannten Forderungen an Ehassis und Steig-
fähigkeit kommt hier noch die der Widerstandsfähigkeit der

ganzen Konstruktion durch Anwendung stärkerer Maße Und

besten Materials. Für Kampfzwecke ist nur das Allernot-

wendigste an Panzerung vorzusehen, um das Gewicht des

Wagens nicht zu sehr zu erhöhen und. damit die Geschwin-
digkeit herabzusetzen; eine völlig geschlossene Karosferie ist
unmöglich, da es die Jnsassen wegen der hitze nicht darin

aushalten könnten. — Morel: M.G.-hotchkiß, 13,2 mm,

für Fliegerbekämpfung: verfchießt ein Geschoß von 52 g,

Anfangsgeschwindigkeit 800 m, 450 Schuß die Minute; es

ist in einer sinnreichen Gelenklafette so gelagert, daß das

hintere Ende auch bei großen Erhöhungen so geringe Be-

wegungen im Raume macht, daß der Schütze bequem mit

dem Auge am Visier folgen kann. Wird ein Gewehr allein

verwendet, so dreht sich die ganze Vorrichtung mit dem

Richtsitz um ein Pivot auf einem Dreisuß, sind 2 oder 4

Gewehre nebeneinander in einer Lafette vereinigt, ist eine

Plattform vorgesehen. Bei 4 Gewehren sind 2 Schützen
tätig, denen ein von einem dritten Mann bedienter, an der

Gelenklafette befestigter Apparat ,,Le Prieur«, an dem die

Auswanderungen und Entfernungen des Ziels eingestellt
werden, die Erhöhungen und Vorhaltemaße fortlaufend
gibt· Verf. glaubt, daß mit diesem Vierfachgewehr Flug-
zeuge nicht nur bis zu höhen von 1000m wie bisher, son-
dern bis zu 2500 m wirksam bekämpft werden können. —

Perard: »Die Eichtemperatur der Lehren der Indu-
strie-« Die Ausdehnung metallener Lehren durch die Tem-

peratur ist von besonderer Bedeutung; der Normenaus-

schuß der dtsch. Industrie fordert, daß die Lehren für die in

den Werkstätten herrschende Temperatur von 200 geeicht
seien, während die Wissenschaft sich auf Null bezieht. Verf.
gibt einen Ausweg, der, Nullgrad als Norm beibehaltend,
trotzdem der prakt. Forderung der Jndustrie Rechnung
trägt. — Earrus: ,,Darstellung der Schußtafeln.« Eine

abgekürzte Schußtafel, die aus 6 Seiten Visitenkartenformat
Formeln und Anhalte gibt, um die wichtigsten Werte der

übl. umfangreichen Schußtafel mit genügender Genauigkeit
zu bestimmen. — Lartier: »Artl.-Ausftattung der Inf.
Div.« Bespricht kurz den Aufsatz des Maj. v. Voigt-
Ruscheweyh in der ,,Artill· Rundschau«; betont dessen
Übereinstimmung mit Obrstlt. Buchalet darin, daß eine
in ihren Schußleistungen gehobene leichte Feldhaub. das

Universalgeschütz für die Div. werden könne, wendet sich
aber gegen die Ansicht des dtschn. Verfassers, daß sich die

Anschauungen sder Dtsch. und Franz. über die Verwendung
der Korpsartl. näherten; nach seinen eigenen Worten werde

die dtsch. KorpsartL bis auf das weittragende Flachfeuer
auf die Divn. aufgeteilt, während bei den Franz. die

Korpsartl in einer hand zur Bttr.-Bekämpfung verwendet

wird. Die Gründe dafür sieht er einmal in der Betonung
des Bewegungskrieges bei uns, bei dem den Divn. die

größte handlungsfreiheit zugestanden werden müsse, und

diese allein ein Artl.-Führer brauchte; dann aber in der

Scheu unseres Genstb·, neben dem Dienstweg der Führung
einen besonderen Dienstweg der Artl. zuzulassen und damit

Art-Führer beim Korps und den höheren Einheiten zu

schaffen· —- Duvignac: »Über die Verwendung des

Fernrohres S.O.M. für die Lichtmeßbttr. im Bewegungs-
krieg.« Bespricht die Vorteile, die das neue verbesserte Jn-

strument zusammen mit dem telemetrischen Verfahren für
das Einmessen der Stationen bietet. — Frankreich:
»Wettbewerb landwirtschaftl. Schlepper.« Für den Ankauf
von militärbrauchbaren Typen, die auf Straßen 15km

leisten, werden bewilligt für schwere Schlepper 4000 Fr.,
für die Unterhaltung in den drei folgenden Jahren je
1500 Fr., für leichte Schlepper entsprechend 3000 und je
1200 Fr. Die Last betrug für schw. Schlepper 4000 kg, für
leichte 1600kg; schw. Schlepper mußten 215 km, leichte
Schlepper mit Metallraupen 255 km in verschiedenem Ge-

lände, leichte Schlepper mit elastischen Raupen 370 km in

verschiedenem Gelände, 330 km auf der Straße zurücklegen.
Mit Preisen ausgezeichnet wurden ein schw. Renault mit

Metallraupen und zwei verschiedene leichte Eitroen-Kegresse
mit elast. Raupen.

—

31.

Revue Militaire Frangaife. 1.1. 28. — Maj. R o q u e s:

»Die Geländeverstärkungen im Champagnegebiet während
des Weltkrieges.« Zählt zunächst die fünf großen Offensiven
auf, die über das Gebiet hingingen. (Fortf.) — Maj. V a u-

thier: »Die Flugabwehr-Artl.« Aufgaben und Organi-
sation. Verlangt groß-, mittel- und kleinkalibr. Geschütze.
1 Bttr. (4 Gesch.) kann- vor Div.-Front eine Sperre bis zu
8km Breite und 5km Höhe legen. R. will Fla· Artl. — je
1 leichte Abtlg. zu 12 Gesch. und 1 kleinkal. zu 18 Gesch. —

beim A.K. vereinen, das an Divn. nach Bedarf abgibt-
Eine leichte Fla.Abtlg· braucht nur 27 »Schießspezialisten«,
eine FeldartLAbtlg 33! Fla.Artl· sollte schon im Frieden
in voller Stärke vorhanden sein. Leider lernen franz. Artl.

Offz. im Frieden nicht das Fla.-Schießen.—Maj. M aury:
»Die 2. Garde-Div. am 21.-22.8.14.« (Schl.) Bringt wieder

einige Greuelmärchen eines belg.Pfa.rrers, sucht im übrigen
die anerkennende Schilderung des Reichsarchivs herabzu-
setzen und kommt zu folgendem, seltsamen takt. Ergebnis
des 21.X22. 8.: Die beiderseitige (!) Jnf. war nicht
imstande, anzugreifen, weil die eigene Artl. die versteckten
kleinen feindl. Ziele nicht entdeckte. ,,Erst 1918 fand man

eine unvollständige Lösung des Problems der Ins-Unter-
stutzung durch Artl.« — Maj. S a l y : »Die Tanger-Frage.«
Bringt zunächst geschichtlichen Überblick von der durch Aus-

grabungen bestätigten Zeiten des herkules heute ist T.
neutrale Stadt unter Souveränität des Sultans, mit inter-
nationaler Verwaltung. Statut von 1923, das auf der Pa-
riser Konserenz 1927 von Spanien, das Tanger haben
will, und Italien, das seine Ansprüche als Kompensations-
objekt benutzt, vergeblich angegriffen wurde· —- hplte
Loustanau und Montjean: »Jn Französisch-Marokko
1925. (11.)« Beschreibt Kriegsschauplatz, einleitende Opera-
tionen und Vorbereitungen der großen Petain-Offensive mit
100 000 Mann. (Forts.) o. Taysen.

The Journal of the Royal Arkillery. Woolwich. Jan.27.
Nr.4. — Maj. W. P. J.Akerman: ,,Einige Waffen sind
umgestaltet, neue Waffen und Erfindungen erfunden, aber
die Nachkriegsorganisation der Div.Artl. unterscheidet sich
wenig von der- von 1914. Es ist zu überlegen, ob die heu-
tige Artl.-Organisation eine wirklich erschöpfendeAusnutzung
dieser Waffe in ihren verschiedenen Belangen gestattet.«
Verf. bespricht dabei auch die heutigen Artl.-Organisationen
der Franzosen u. die —- leider nur theoretische —

der Dtsch. — Kpt. K. M. Loch: »Die takt. Aufgaben der

Flak-Art.-Einheiten im Felde.« —- Obrstlt. G. H. S p e n c e r-

Smith: »D. N. Bttr. der Kgl. reit. Artl. in der Schlacht
von hyderabad 24. März 1843.« — Oberst J. F. E-

Fuller: »Die Grundlagen der Kriegsleitung.« — Kpt.
K. V. B. Bemfield: »Schrapnell und Brisanzgranate.«
Kriegserfahrungen zur Klärung dieser Streitfrage.—Oberst

N. S. M. F) ow a rd: »Die Ungeduld des Jnfanteriften.«
Zusammenwirken der Jnf mit der Artl. -— Franz. Oberst
E. Pagezy: »Das 75mm-Geschütz als Begleitartl.« Mit

kriegsgeschichtLVeispielen aus dem Weltkriege. — Obrstlt.
O. de Watteville: »Das Abrüstungsproblem.« — Gen.
W. Evans: ,,Vaterländischeund milit. Vereinigungen in

Dtschl.« hält das Reichsbanner auch für eine patriotische
Organisation und beruft sich dabei auf die Ansicht des Gen.-

Obersten v.S eeckt. (Schließl. gehörten ja auch die Kriegs-
dienstverweigerer und Deserteure zu den Kriegfiihrenden,
wenn auch in etwas anderem Sinne. Der Berliner Stahlå
helmtag hat auf ihn Eindruck gemacht«.) 32.

The Field Artillery Journal. U.S. Nov.-Dez. 1927.
Nr.6. — »Der Jahresbericht des Ehefs der Feldartl. für
1926—1927.« Überblick auf Offz. u. Mannschaften der regul.
Armee u. nat. Garde, über Ausbildung, Pferde u. Pferde-
fütterung. —- Obrstlt. E. H. Dearmond: »G. h. Qu.
Artillerie.« Entwicklung des Gedankens, eine Artl.-News-
reserve zu schaffen auf Grund der Kriegserfahrungen, gibt
im einzelnen den Vorschlag eines »Spezialkomitees« für die

Organisation, Kaliberzusammensetzung einer Artl.-Armee-
und G.H·Qu.-Reserve.-——Kpt. V. R. Wo odruff: ,,Wich-
tigkeit der Beobachtung beim Schiesjen.« —- Kpt. E. F.
hart: Kraftwagenmarsch der Bttr. A vom 1. Feldartl.
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VII-« — Franz. Gen. Herr: »Feldartl. in Vergangenheit,
GFgenwartund Zukunft.« (Übers.)

— Bücherbesprechung:
YML W. C. S h e r m a n : »Luftkriegführung·« 32.

The anfk Arkillery Journal. U.S. Dez. 27. Nr.6. —

»Jahresberichtdes Chefs der Küstenartl.«—D.F.Davis:
»Die Nationalgarde.« Zusammensetzung, Zweck und Auf-
gaben der Nationalgarde. — Maj. E.J. Cullen: »Feuer-
Verichtigung vom taktischen Gesichtspunkt.« — Oberst O. L.

Spaulding: ,,Bücher: Wie beurteilt und wie benutzt
rtkan sie?« Eine Art Anleitung zum krgsgeschichtL Stu-
dium. — Fachnotizen: »Das 65. Küstenartl. Rgt. (Flock).« —-

3,Der techn. Krieg der Jetztzeit.« Bespricht nach der Ver-

foentlichung in der Zeitschrift «Heerestechnik« vom März
1927 das Buch des Gen. Sch w arte. Verf. bemängelt das

Fehlen techn. Verständnisses bei den maßgebenden Stellen,

VFr allem dem Genstb.—Veröffentlichungen der Küstenartl.-
Kommission: ,,Versuche mit Feuerkontrollwagen und deren

Ausrüstung.«Versuche bei der Eisenbahnartl — Bücher-
besprechungem »Die zwei Schlachten an der Marne. Von

Marschall Joffre, Kronprinz Wilhelm, Mar-

schall Foch und Gen. Ludendorff.« Zusammenstellung
Von Aufsätzen dieser heerführer — Kpt. B. Liddell

Hart: »Das Werden moderner heere.« Das Buch wird

nicht gerade günstig besprochen. 32.

Vojenske Rozhledy, 12. Heft. 27. — Jng. S ajtan ov:

»Jnf.-Geschütz.«Sehr gute Studie. Verf. ist für eine 60 bis
70 mm-haubitze und 40——50mm-Kanone· — Stabskapt d·

Int. Ruzicka: ,,Volkgwirtschaftl. Mohilmachung in den
U.S. A. im Weltkriege.« Hinweis, daß die Verein. Staaten

End Engl. zweckmäßigerweise ihre Kriegsauslagen durch
Steuern deckten, im Gegensätze zu den übrigen Krieg-
fUhrenden, die innere Anleihen hierzu verwendeten. —

Qbrstlt Janouch: »Die Bedeutung der Erinnerungen an

Zborow und ihre Revision.« — »Ausschreibung von Preis-
arbeiten seitens des Milit.Wissensch. Instituts für 1928·«

TZIllgemeinalle Waffen und Dienste betreffend.—Stabskapt.

Mmtärsawetzz»Der. Karten als Transportmittel beim
. 54.

Rußki Wojenni Wieslnik. Nr. 125. Belgrad. 1.1.28. —

Wojcechowski: »Am Wendepunkt der Geschichte-«Das

Mißlingen des kommunist. Aufstandes in Südchina hat für
Sowjetrußl eine ganz neue Lage geschaffen. Die ersten
Nachrichten aus China belebten das revolutionäre Pathos
der Partei. Bucharin verkündete feierlich die Freudenbot-
schaft von der hinrichtung von 590 chines. Grundbesitzern,
wahrend laute Zwischenrufe zu hören waren: »zu wenig,
zu wenig«. Aber schon nach drei Tagen trafen vernichtende
Nachrichten ein. Mit der hoffnung auf Revolutionierung
Chinas war es zu Ende. — »Die neue Vorschrift für den

Kampf der Artl. der Roten Armee-« Übersetzung aus dem
»Mjlitäl«-Wochenblatt«. — »Gesellschaft zum Stu-
dium des Weltkriegeszf An der russ. Volksuniversität in

Prag hat sichunter Fuhrung Prof. Jnnostranzews eine Ge-
sellschaft gebildet, die durch Vorlesungen das Interesse an

den letzten großen Ereignissen wieder aufleben läßt. Die

Vorlesungensind stark besucht.— Bjelajew: ,,Brief an

die Reduktion« Rußl. könneauf seinem weiten Gebiet den

Uberschuß der slaw. Stamme ansiedeln, wodurch es zum
volkreichsten Slawenreich würde und die Führung der
Slawen wieder übernehmen könnte. — Nr. 126. Belgrad.
7.1.28. — »Brief aus dem Amurgebiet.« Das Leben ist
infolge der fortwährenden Belästigung durch die Geheim-
polizei gänzlich unerträglich geworden. Große Aufmerksam-
keit wendet die Sowjetreg. der milit. Ausbildung der ganzen
Bevölkerung und besonders der Anhänger der kommunist.
Partei zu. 7.

«

Die leichte Ark. Nr.6: Motorisierung Die 3-Felda.R.3
In der Sommeschlacht 1916· Rückzug· — Disch. Luft hansa.
Wochenblätter. 26.3. — Kyffhäuser. Nr. 13X282 Volk u.

Wehrmacht, Landesverteidigung u. Luftschutz. Dürer, der

Deutsche. —- Polii. Wochenschrifi. Nr. 13X28. — Gewissen.
Nr.13l28. Wo.

Verschiedene-i
Die Tätigkeit des russischen Staatsverlags (Gosizdat). Die

verlegten Bücher zerfallen in drei größere Gruppen: Leit-

faden und Lehrbücher 40 v.f)., Massen-, d. i. Propaganda-
literatur 31 bis 32 v.8").,sonstige Bücher 28 bis 29 vh., wo-

von auf schöne Literatur 10 bis 11 vh. entfielen. An der

Spitze steht Lenin, von dem 136 Bücher verlegt wurden.

wobei die Gesamtausgabe seiner Werke als ein Titel zählt.
Jnsgesamt erschien Lenin in 11200000 Exemplaren, K.

Marx in 388 000 Exemplaren mit 13 Titeln, Marx und

Engels, einschließend das Archiv, erzielten mit 11 Titeln

290 000 Exemplare. Von derf2. und 3. Auflage von Lenins

sämtlichen Werken waren nicht weniger als 140 000 Vor-

ausbestellungen aufgegeben- Die größte Zahl der Propa-
gandaschriften erschien anläßlich des XV. Kongresses der

Kommunistischen Partei, als die Auseinandersetzung mit
der Opposition ihren Höhepunkt erreichte. Um jene Zeit
erschienen 74 Schriften in einer Gesamtauflage von

2190 000 Exemplaren, während im Laufe des ganzen
Jahres 10 Millionen Exemplare in den Handel kamen.

,,Massen«literatur, für die Bauern bestimmt, erschien in

13 400 000 Exemplaren, die sich auf 388 verschiedene Schrif-
ten verte-ilen. Im ganzen veröffentlichte der Verlag 4500

Schriften in 74 Millionen Exemplaren, die einen Wert von

34 Millionen Rubel besaßen. Große Büchermassenliegen
in den Lagern, weil die Provinz sie nicht abnehmen will.

Allein in den Hauptlagern des Gosizdat befinden sich Bücher
im Werte von mehr als 12 Millionen Rubel, »die kaum

gufdAlb)satzrechnen können«. (Börsenblatt f. d. dtsch. Buch-
an e ·

Flugwesem
England. Gesamtstärke der KgL Luftstreit-
kräfte beträgt lt. ,,Luftw.« (X11,1927) 53 Geschwader und
23 Marinestffln. mit zusammen 773 Flgz. 1. Linie und 518
d· Res., insgesamt 1291 Flgz., davon in Großbritannien
36 Geschwd., und 101X2 Marinestffln. mit 735 Flgz. (490
1. Linie und 243 d. Res.). — Okt. bis Nov. 1927 wurden «

neu aufgestellt: heeres-Beob.-Geschwd. Nr. 26 auf
Flugpl Catterich Yorksh. (zunächst nur Stab und 1 Stffl.)
und Nachtbombengeschwd Nr.10 in Worthy Down für
heimatluftschutz (Luftw. 1. 28); außerdem werden 1927X28
noch aufgestellt: Nachtbombengeschwd Nr.101 in

Eastchurch für Heimatluftschutz und 1 Tagbombengeschwd.
in hucknall, Nottingh für Sonderres. — Unterstaatssekr· f.
Luftfahrwesen Sassoon gab im Unterhause die für den

Kampf erwendbaren Flgz. mit 750 an, davon
270 im Auslande; Mannschaftsstärke: 29 985. —- Das Ver-

bindungsgeschwd· Nr. 24 des heimatluftschutzes wird statt
der milit. Flgz. mit De havilland-Kleinflgz. »Motte« aus-

gerüstet für inneren Dienst zwischen den Flugpl.; es wer-

den bestellt 20 Flgz. der letzten Bauart mit luftgekühltem
Zirrus-Marke11-Mot. zu 80 PS. mit beiklappb. Flügeln;
Oöchstgeschwindigb164 kaStdz Kosten 730 E. Die Marine

soll anstatt des Blackburn Dart-Einsitzers ein neues Tor-

pedoflgz. Ripon-Zweisitzer der Blackburn-Gesellschaft, ein

Zwitterflgz. (Land- und Seeflgz.) mit der handley Page-
Sicherheitssteuerung, erhalten. — Das Luftministerium soll
ein neuartiges Flugzeug bauen lassen, das ebenso
leicht von Land, See oder Bord eines Flgz.-Trägers« auf-
steigt und mit einem 400 Ps.-Motor eine Geschwindigk. von

120 Meil.-Std. erreicht; als Bombenflgz. soll es eine große
Reichweite u.«Steigfähigkeit besitzen, sowie mit.Sicherheits-
steuerung, guter Ziel- und Abwurfeinrichtung und 1 s.MG.
ausgestattet sein. — Handley Page erfand eine selbst-
tätige, am äußern Flügelrand angebrachte Sicherheits-
fteuerung, die bei allen Schwankungen das Flgz. von

selbst wieder wagerecht stellt und es somit vor dem Trudeln
und Abstürzen sichert. Luftmin· Hoare soll ihre Einfuhrung
bei allen Mil.-Flgz. planen, nachdem er sie selbst erprobt
hat. — Versuche mit der Radbremse der Palmer
Gummi-Gesellschaft an einem Vickers-Napier »Virginia«
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sollen befriedigt haben; die beiden Außenräder des vierrädr.

Flgzs. sind unabhängig voneinander bremsbar (,,Flug« 7,
1927). — Der Vorbereitungsausschuß für den Ausbau
der Luftverbindungen im Britischen Reich
hat nach Untersuchungen in Afrika, Australien, Neufeeland
und Jndien einen Plan für die künftigen Verbindungen des

Handelsluftverkehrs zw. Engl. und seinen Besitzungen vor-

gelegt. Der Flugdienst geschieht durch Luftschiffe; Lande-

plätze find ausgewählt, Wetteruntersuchungen angestellt. Die

ersten Flüge gehen nach Indien, Kanada, Südafrika, da die

dortigen Landeplätze mit Fertigstellung der Luftschiffe ein-

gerichtet find· Landeplätze werden angelegt in Afrika: an

Weftküste in Bathurst und Freetown, im Süden in Kap-
stadt und Durban, an Ostküste in Mombasa und Jsmaila;
ferner in Indien bei Karaschi und in Australien bei Mel-

bourne, Sydney und Perth- —- »Times« tritt sehr für den

bis jetzt vernachlässigten Ausbau des handelsluftverkehrs
m it Flg z. zw. Engl. und den brit. Vesitzungen ein. Wenn

auch handelsflgz der Wirtschaftlichkeit wegen durchaus an-

ders gebaut werden müßten als Kriegsflgz., so sei doch das

Vorhandensein von Flgz.-Führern, Mechanikern, Werkstät-
ten u«. Vodeneinrichtungen von größtem Wert für die Luft-
waffe. Die Tochterstaaten und Kolonien müßten sich an den

Kosten des Ausbaues des Flugnetzes beteiligen. —- Die Ver-

handlungen mit Jtalien bzgl· der über Jtal zu sührenden
Luftverbindung London-Indien sind glücklich beendet; da-

gegen schlug Engl. die Anlage eines ital. FlugpL bei Kairo ab.

Nach Angabe des Luftministers hoare werden die auf
1200 000 X veranschlagten Kosten für Entwicklung
der Luftschiffe um 300000X überschritten; »R 101«
würde allein 400 000 statt 300 000;L- kosten. Der Bau von

,.R100« und »R 101« sei nur der Anfang der Entwicklung.
Beim ,,R 101« seien Gaszellen, Führer- und M-ot.-Gondeln,s
Räume für Fluggäste und Vesatzung, Gitterwerk und Kraft-
stoffanlage zu zwei Dritteln beendet; die Lieferung der Stoffe
für die hülle habe sich allerdings verzögert. —- Das seit·
Aug. 1926 in howden, Yorksh., im Bau befindl. Lastschiff
,,R100« hat 1415000bm Gasinhalt, 216,1m Länge, 39,6m
größten Durchmesser, 156 t hubkraft, sechs 700 PS-Rolls-

Royce-Mot.; höchftgeschwind 133,5 km-Std., 40 Mann Ve-

, satzung, 100 Fluggästez 350 00038 Kosten. Außen nur eine

Führer- und 3 Mo"t.-Gondeln; innen 3 Deck für Unterbrin-

gung, 1 Spazierdeck, 1 Speiseraum für 50 Menschen; fertig
April 1928, Probesahrten im Sommer 1928 nach Kanada
über Vathurst—Azoren und nach Jndien mit Landung in

Jsmaila und Karaschi. Geplant ist Luftlinie London-

Jndien—Melbourne mit Zweiglinie Kairo—Kapsta-dt. —

Vurney, Leiter der Luftschiff.-Gesellsch. in Howden, schlägt
’

der Regierung vor, daß ,,R100« nach Probeflügen von

einer mit 7000 000-L gegründeten Atlant. Luftfchiff-
fa h r t s - G e s. übernommen würde, zunächst für Werbe-

fahrten, dann für regelrechten Luftdienst Eng-
land-Amerika; später würden weitere, bedeutend

größere Lastschiffe mit größerer Geschwindigk. und zur Mit-

nahme von 168 Fluggästen eingestellt; Reisezeit nach Ame-
rika 48, zurück 38 Std. Fahrpreis 80 bzw. 100 und 130 X.

,,R 100« und ,,R 101« würden sodann für Verkehr nach
Ägypten, Indien, Australien frei werden. Linie England-
Australien würde 1500 000 zc Staatsbeihilfe erfordern.
Bombay würde in 52 Std., Australien in 5 Tg.
erreicht. —- ,,Weftminster Gaz.« berichtet von Verhand-
lungen zur Gründung einer engl.-amerik. Ges. (5 000 000 O
für regelmäß. zweitäg. Luftfchiffdienst Lon-
don-New York. — Drei Fairey III F-Flugzeuge
der Königlichen Luftftreitkräfte machten am 27. 11. 1927
einen Flug von heliopolis bei Kairo nach Eano in

Nigeriaz nach Ausfall von zwei Flgz. kehrte das dritte
am 23.11. nach heliopolis zurück (Luftw. I, 28). —- Lord
E a r b e r r y flog 18. 11. 27 auf Fokker-Universal-Eindecker
mit 1 Mechaniker von Eroydon ab nach Kapstadt und er-

reichte am 13. 12. 27 Khartum. — Flieger Newall und
Vince nt flogen am 10. 1.28 von Stag Lane ab zum Flug
um die Welt. — Australienflieger Lancaster und

Fr. Miller, die am 14. 10. 27 von Engl. abflogen, trafen auf
ihrem Leichtflgz. »Rote Rose« in Singapore am 8.1.28 ein;

beim Abflug in Muntock verunglückten sie u. gaben, schwer
verletzt, den Flug auf. — Maj. Jack man n flog im Klein-

flgz. von London nach Le Vourget in 1 Std. 34 Min., bei
mittl. Geschwindigk. von 237,5 km-Std. und 22 Ltr.Brenn-
ftoffverbrauch. — Großbritannien hat in der Welt die

meisten Privatbesitzer von Motorflgz., nämlich
57 (darunter fünf Frauen); unter diesen ist De havilland-
Kleinflgz. Motte 27 mal, SE Ja fechsmal, Avro Avian
viermal vertreten. — Der Luftminister gewährte den vier

Sportvereinen für Kleinflgz. in Bristol, Nor-

wich,·Nottingham und Schottland für 3 Jahre eine jährl-
Veihilse von 2000 L. — Dem Luftgeschwdr. derUni-
v e r f ität Oxfo r d schenkten die hersteller 2 Napier-Mnt.
—- Sn Engl. wurden 1927 Flgz., Luftschiffe, Vallone u. Zu-
behör im Werte von 20 254 F eingeführt und für 860 243 X
ausgeführt. — Etwa 20 engl. Flgz.-Werke sorgen für
Ergänzung und Neubau der Kriegsflgz.; diese find in Bau-
art und Motorenmarken einheitlicher als in Frankr. Den

Rohstoffen des Landes entsprechend wird der Stahlbau be-

vorzugt. Am bedeutendsten ist Vickers, London, dann hand-
ley Page für große Einheiten, hawker Engineering für
leichte Muster, Vlackburne für Krankenflgz und Versand-
flgz. u. a. — Jn einem Garten von London stürzte ein Mil-
Flgz. ab; 2 Tote. Bei Folkeftone stießen 2 MilFlgz zu-
sammen, bei meerhorne, Sussex, stürzte eins ab; beidemal
wurde 1 Flieger getötet, da sich der Fallschirm nicht ögnete.lr.

Offiziersund Truppenvereinigungeu
Die Schriftleitungbittet mn überfendung von Mitgliederliften nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Unsre-gen beantworten

zu können, wie um Mitteilung von jeder Underung der Zufammentiinfte.

Nachrichtenblätter sandten ein:

ALLE-«XekoDZ"gNrJ4inIIIGEIdeOFZ 22«7
J. IFB«YinM. . . r- - . . - - . O ro - O . : r- 21«

Fußn. R. ed, Nr.24.
«

«- J «

Kurze Belanntmachungen toftenlos. Einfendung möglichst d r e i W o th e n
vor der Zufammeutunft erbeten.

Abtiirzungenx Die Wochentage u. Daten thenyBchstets auf den laufenden
Monat. Mo.- Montag; Di- Dienstag· .- ittwoch; Do. -Dotmers-
tag; Fr. -——

Freitag;Snbd. - Sonnabend;Sntg. - Sonntag« — ade. -

abends; de. na .- Landwehr-Kasino Zoo; Narr »m. - Nationater raub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgtr V.H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseeftr. 94.

76. Ref. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do» 8,30 abds., Alemanniakeller.
2.Garde-R. z. F.: Berlin, Rats-Tag wird auf Und verlegt.
Gren. R. ti: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgu V. H.
R. I. R. 10, V. V.: Breslau, 4. Do» Haafegastftätte,Tauentzienplatz.
J. R. 21:Berlin, 2I., falls Snbd. od· Sntg., am fol . Mo., s abds.,

Siechen, Behrenstr. R. J. U. 21 u. Odiu. J. U. O wi mmen.
J. R. 23: Berlin, 23» 8 abds., de. Kas-

Z«R«ät« THIS-MIs-Ldzvkiiacksch«. . : n en, ., ., o e o en ammel, u ammen mit
J. R. 173 u. 4. day-. J. R.

h z s
.

J. R. sz Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. 55.
. R. od: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Notl. Kl. — Hannover, 1. Mi.,
8,30 abds. Offz. Heim, Lützeroder Str. 2.

J. R. Its: erlin, letzt, Fr» 7,30 abds., Siechen, Behren tr. 24.
J. R. 818 Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Rette deck-, Ecke Kleiststn

SrSettiEgi.5879:Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Rest. Küchenmeisten Wismarfche
a e .

J. N. 94: Berlin, U. 4., 8 abds., Garde-Schützen-Kasino Lichterfelde,
Vortrag Sr. Exz. des Herrn Gefandten v. Eckardt

I. R. 1188 Berlin, letzt. Mo., s abds., de. Kas.
I. R. Us- Berlin, letzt. Fr» Siechen, Behrenstr. 24.
J. R. not Stuttgart, le t.Snbd., 8abds., Standort-Offz..öeim (Gr.Jnf..iias.).
J. R. III-Z Köln, jed. nbd., 8.abds., Keulem Venloer Str.221. Otters-

bach. Koln-.Holwetde, Ringenftr. 2s.)
si. J. si. M: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke
R.J.R.263 : Frankfurt a. M., letzt. Do» 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache
R. J. R. List-: Hamburg. 4. Mo., de. Kas» Mönckebergftr. 18.
J. R. scsk Hannover 4. Fr» 8 abds.
Ldm J. R. M: Berlin, 2. u. 4. Mi., s abds., Alte Münze, Dönhoffplatz.
Drau. R. Is: Stuttgart. 4. Di» 8 abds., Rest. Kunstgebäude (Schloßplatz).
Felder- R. Mi: Freiburg, le t. Mi., Bahnhofswirtfchaft
Feldg. R. 243: Hamburg, 7., 8 abds., Ecke Berg tr. u. Plan.
Waffenring der schweren Artillerin Berlin, 4. r. jed. ungerad. Mts.,

8,30 abds., Wilhelmshof, Anbaltftr.12. Bayern, München, 4. Di., s abds.,
mit Damen, Augusttner, Roter Saal.

Pi. Staböoffht Berlin, jed. Do» s abds., de. Kas.
Piz Bat. 4: Berlin. letzt. Its-. 8 abds., de. Kas» 2. Ntfche rechts.
Eisenbahntruppem Dortmund, fed. Fr» 9 abds., Krone am Markt.
Seeoffikz Dortmund, 2. u. 4. Mi., s abds., Sängerheim, Ostwall.
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Kriegsatademie Jahrg. 1878xsl beabsichtigt im Okt. 28 eine 50Jahrfeier in
Berlin zu veranstalten. Alle Kriegsatademiter werden gebeten, balditgstgenaue Anschriftenund etwaige Wünsche zu senden an Ma1.a.D. Fr r

v. Wrange . Berlin-Charlottenburg, Uhlandstr. 194.

Ein Wiedersehenstag der ehem. 3.Artilleristen findet am ö. u. 6. Mai 28
m Berlin in den Ausstellungshallen (am Lehrter Bahnhof), Alt-

Moabit 4X10, statt. Die Herren Offiziere und alle ehem. Artilleristen der
früheren Fell-m Rgtr. Z, Is, 39 u. 54 sowie des früh« Fußm Russ. 3
mit seinen Res- und Feldformationen sind herzlichst eingeladen. Geld-
spenden auf Postscheckkonto Berlin 139081, Paul Michaelis. Rendant
des Vereins »Generalfeldzeugmeister", Berlin, Rochstr.3. Anfragen und

Anmeldungen nimmt entgegen Kam. Joh. Frank, Berlin-Charlotten-
burg, Spiel a enstraße 14.

Felde-. R. I: hBZeseL2.-—3. 6. 28, RgtB.-Appell. Spenden auf Konto
Nr. 956 Rgts.-Appell Felda. R. 7 bei d· Städt. Sparkasse Wesel.

Der Wassenring der Deutschen Schwert-u Artillerie hält als erste große
Wiedersehensfeier den 1. Schweren Artilleristentag vom 2.—4. u. 28 in
Frankfurt a. M. ab.

Deutscher Trainbundx Anläßlich des 7sjähr. Bestehens des Trains als

Waffe findet am 28.4. 28, 8 abds., im Offz--Heim der Fahr-Abt s in

Berlin-Laukwitz für alle Offz. der Tramwaffe ein Essen statt Grosaseneso.Gedeck 5——6Mk.). Anmeld.: Fahr-Abt Z, Lankwitz.

Familiennachrichlen.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Alexander Böhme, Rittergutspächter, mit FrL Christa
Knoblauch (Oberottenhain,-Löbau—Berlin). —- Heinz H errmann, Oblt. im
2. iPrJ Reit. R» mit Fri. Herta Edle v. Monschaw (Allenstein).

Verbindungen: Dr. Georg v. Wienslowski, Hutm a. D., u. Frau Gertrud,
geb. Heitmann (Hamb11rg-Harvestehude).

— Arno Helling, Oblt. im 8. (Pr.)
g. R» u. Frau Jutta, ge Steltzer (Görlitz—Frantfurt a. O.).

Geburtem (Sohn) Hans Doerr, Oblt a. D. (Jüterbog). — (Tochter)
Joachim v. Flotow-Kögel (Rostokk). — Wilhelm Frhr. v. Lyncrer (Linde,.
Kr. Angermünde).
Todesfälle: Martha Freiin v. Ende (Dessau). — Frau Susanna v. Thümen

(Kl. Briesen). —- Carl Rohr v. Hallersteim Korb. Kpt. a. D. (Berlin). —-

Wilhelm v. Trotha, Rittm a. D. (Berlin). — Gräfin Hedda zu Eulenburg
(Berlin). — Wilhelm v. Graevenitz, Genlt. a. D.

Yassngilhelmshöhex
—

am. —Walther b. Ja ow, Gen. d-
v. Kühlewein, IV

Kav. a. D. (Pot
en. Arzt a. D. (München). —- Friedrich Preitner, Oblt.

Dr. Leopold

a. D. (München). —- Josef Braunweiler, Rittm. a. D. (München). —

Robert Wölfel, Maj. a. D. (München). Wo.

—-

Am 16. März 1928 verschied nach langem schweren Leiden

der Major a.D.

Max Cramer.,
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse u. a. Orden.

Der Verstorbene war vom 1. 7. 1921 bis zum 1. 12. 1923
Vorstand des Zeugamtes Spandau.

Mit ihm Ist ein tüchtigen in Krieg und Frieden bewährter
Ofsizier dahingeschieden, der alle Zeit seine Kräfte und reichen
Erfahrungen in den Dienst des Vaterlande-Z gestellt hat. «

Das Zeugamt wird ihm alle Zeit ein treues Andenken bewahren.

Jm Namen der Offiziere und Beamten
des Zeugamtes Spandau:

Buse-
Hauptmann und Vorstand.

w
Beamten

liefere ich

italinnelienussrlllrilluaq
fertig und nach Malz

aus besten in- und ausländischen
stofken unter Garantie sur tadel-
losen Sitz und gediegener ver-
arbeitung-. Bei mäBigen Prelsen

gewähre ich

Teilzalllanqbis n- itl Monats-raten
ohne Zinshereohnune

Vertragslrefemnt mehrere-r
Beamtenrerhcimle

Moder-ne Herrenhekleiilung
tiir Beamte und Angestellte

Berlin O, Neue l(’kie(1tiehstk. 35, I.

ZW.Bahnh.Börse u.Alexan(lerplatz
Geökinet von 9 bis.7 Uhr
Telephon: Not-lieu 4296

Inn-m
Rnnllsonllesveklkehr

Reichhultlge Auswahl-In
Teilnahmer gesucht

Deutsche
skieimerlien-iiatsrlelssA.-S.

Berlin. Potsdamer str. 22h

Bestehen Sie sich bitte bei Ihren
Bestellungen stets aus das

"

»Militär - Wochenblatt«.
R

Max Käst
Berlin sW19, Nieckekwallstr. 32

der
l- i e i e 1- unt
kunstvolles

Krieger-—uns

spott-
abzuleiten-,

Fahnen,
Fahnen nägeh

»

Fahnen-

sehukpen, oktlensaekorationeth
stiehereien aller Akt.

Eewmmymck zuverlässige

ärbmnclrsmastrine«

X

f

Erwäger kräftige-c Fporrfalrrzeug
ausyeMrietey Bemsteiyeys

Wanderer-Mitbe«4.-ä Fritz-»m- bei Mem-sitz-

Wielstige Ieaeksclseisumg
·

Gegen Mitte Aprilwird erscheinen:

Frontdienst
Ein handbuch für denOffizier
Von Oberst Max v. Schenckendorff

Erfahrungen und Ratschläge
eines Regimentskommandeurs

RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,-—

Dieses Buch eines anerkannten Regimentskommandeurs
der Armee stellt das Ergebnis jahrelanger, mühevoller
und ernstester Arbeit dar, es ist gleichsam die reich-
gesegnete Ernte, die ein schaffensfroher Sämann

glücklich unter Dach gebracht hat« Soldatisch frisch
und begeisternd geschrieben, von seltener Liebe zur
Truppe durchpulst, keine Sammlung von Vorschriften
oder auch nur ein Kommentar dazu, bringt das Werk

tausend neue Anregungen und Ideen, zuförderst dem,
der mit heißem herzen strebend und schaffend in der

Truppe steht und guten Mutes den schweren Kampf
mit den unendlich vielen Unzulänglichkeiten des

100 000sMann-heeres aufnimmt. Aber nicht nur der

Truppenoffizier der Jnfanterie, »auch jeder andere

Führer der Armee, ob General oder Leutnant, ob

Fachschullehrer oder Seelsorger wird es mit reichstem
·

Gewinn aus der hand legen.

. Verlag E. S. Miitler sc Sohn, Berlin SW bs
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